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Schrittmacher haben das Wort

Sparen bleibt wichtiges Anliegen
„Im ersten Jahr des zwölften Planjahrfünfts 2 780 000 Ki­

lowattstunden Strom einsparen“.
(Aus den sozialistischen Verpflichtungen des Kollektivs des Bahnbe­

ierbahnhof für 1986)

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

tricbswerks am Karaqandaer Rang

Nur wenige Wochen bleiben bis 
zur Jahreswende, und das be­
stimmt den Inhalt jedes neuen Ar­
beitstages. Heute wird in jeder Bri­
gade unseres Betriebs für ein ho­
hes Arbeitstempo und kontinuierliche 
Produktionsbcschlcunigung gesorgt. 
Denn davon, wie wir in diesem Jahr 
abschneiden, wird der Erfolg im 
kommenden abhängen.

Unser Bahnbetriebswerk ist unter 
den gleichartigen Betrieben der 
Neulandeisenbahn das größte. Jeden 
Tag passieren mehrere Millionen 
Tonnen Volkswirtschaftsgüter den 
wichtigen Knotenpunkt Karaganda. 
Sachkundig und strikt plangemäß 
werden die Züge von den Brigaden 
behandelt, zusammcngestellt und zu 
den Bestimmungsorten befördert. 
Hierbei kommt es natürlich auf vie­
le Momente und Faktoren an, unter 
denen einwandfreie Arbeitsorgani­
sation. hohe technische Bereitschaft 
sämtlicher Abteilungen und ge­
schicktes AAanövrieren mit der Tech­
nik die wichtigsten sind. Und ich 
werde wohl nicht übertreiben, wenn 
ich sage, daß alle 72 Brigaden un­
seres Depots in diesen Positionen 
sehr gut stehen. Der Elfmonatsplan 
der Güterbeförderung ist von den 
42 Lokführerbrigaden zu 104,3 Pro­
zent realisiert worden, während die­
se Kennziffer erst vor drei Jahren 
nur bei 98 Prozent lag. Die Kom­
plettierungsbrigaden haben eben­
falls gute Resultate aufzuweisen. 
Die Stehzeiten der Prachtwagen bei 
Be- und Entladearbeiten . sind um 
12 Minuten je Waggon reduziert 
worden, was dem Betrieb zusätz­
lich einen ökonomischen Nutzeffekt 
von über 420 000 Rubel sichern soll.

Gute Leistungen haben wir auch 
bei der Einsparung aufzuweisen.

Dem Helden nacheifernd
Was schätzen wir an den Men­

schen am höchsten? Die gewissen­
hafte Einstellung zur Arbeit, zu sei­
nen Pflichten. Schon lange Jahre 
kenne ich den Helden der Soziali­
stischen Arbeit Juri Truba. In elf 
Jahren hat er mit seinem Schlepper 
K 700 rund 56 000 Einheitshektar 
geleistet, was die Norm nahezu 
aufs Zweifache übertrifft.

Das ist tatsächlich ein Muster 
kommunistischer Einstellung zu sei­
nen Pflichten.

Da höre ich schon den Skeptiker 
entgegnen: Warum auch nicht, wo 
er doch ein Held ist. Das soll be­
deuten: Für ihn werden doch „be­
sondere Arbeitsbedingungen“ ge­
schaffen...

Bergleute stehen zu ihrem Wort
Die Kohlengewinncr, die an je­

nem Tag die fällige Schicht antra­
ten, wußten gut, welch eine große 
Verantwortung sic trugen: Sie hat­
ten die Aufgabe, die letzten Tonnen 
Kohle für das Jahressoll zu fördern. 
Man schrieb Anfang Dezember. Da­
durch gewann ihr Vorhaben, zwei 
Jahresplänc zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober zu erfüllen, noch 
mehr an Bedeutung.

Gegen Schichtende meldeten die 
Baggerbrigaden ihren Arbeitssieg. 
Natürlich haben dazu nicht nur die­
jenigen maßgeblich beigetragen, die 
in dieser Schicht eingesetzt waren. 
Im Tagebau „Wostotschny“ stehen

Ergebnis einer 
durchdachten 
Organisation

Das Kollektiv des Sowchos 
„Kokpatas", der sich auf Viehmast 
spezialisiert, hat seinen Jahresplan 
der Fleischproduktion vorfristig er­
füllt und an die Annahmestellen 
bereits mehr als 2 300’ Tonnen 
Fleisch geliefert.

Das durchschnittliche Lieferge­
wicht der Rinder beträgt 487 Kilo­
gramm und das der Schweine — 
117 Kilogramm. Die Selbstkosten 
der Produktion einer Dezitoiine 
Rindfleisch sind fast um 40 Rubel 
gesunken und die für Schweine­
fleisch — um 20 Rubel.

Diese hohen Kennziffern sind 
das Ergebnis gut organisierter Ar­
beit des ganzen Kollektivs des 
Sowchos sowie einer Viehmast, die 
nach wissenschaftlichen Empfeh­
lungen verläuft. Je Vieheinheit sind 
hier 37,7 Dezitonnen Futtereinhei­
ten bereitgcstellt worden.

Das Kollektiv des Sowchos hat 
sich verpflichtet, bis Jahresende 
noch einige Hunderte Tonnen hoch­
wertiger Erzeugnisse an den Staat 
überplanmäßig zu liefern.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Konsequente Vervollkommnung des 
Sparsamkeitsprinzips war schon im­
mer eines unserer wichtigsten Anlie­
gen. Sämtliche Brigaden haben kon­
krete Gegenpläne, in denen die Ein­
sparung zum Kern gehört. Allein 
im vorigen Jahr haben wir beispiels­
weise dank dem sachkundig organi­
sierten Sparen 2 Millionen. Rubel 
Einnahmen gesichert. Dieser Erfolg 
soll weiter ausgebaut werden.

Unsere Lokführerbrigade zählt 
mit zu den Initiatoren und Schritt­
machern des sozialistischen Wettbe­
werbs. Wir haben uns vorgenom­
men, den Stromverbrauch je Tonnen­
kilometer um 0,015 Kilowattstunde 
zu verringern. Auf den ersten Blick 
scheint es nur wenig zu sein, doch 
in praktischer Wertung bringt das 
dem Betrieb zusätzlich über 50000 
Rubel im Jahr ein. Großes Gewicht 
wird bei der Realisierung des Ge­
planten auf die Entwicklung präzi­
ser Tagespläne gelegt. In der Re­
gel bedienen unsere Lokführer stets 
dieselben Strecken, zum Beispiel 
Karaganda—Pawlodar, Karaganda 
—Dsheskasgan oder Karaganda— 
Arkalyk. Man kennt sich in den 
Fahrverhältnissen aus. außerdem 
kennt man gut die Maschinen. Es 
ist also eine Sache der Meisterschaft 
des Lokführers, den Zug zum Be­
stimmungsort mit minimalem Strom­
verbrauch zu bringen. Freilich wach­
sen die Anforderungen mit jedem 
Jahr an. Heute rollen die Frachtzü­
ge viel schneller, als sagen wir, vor 
fünf Jahren. Dadurch soll die 
Durchlaßfähigkeit der Stationen 
vergrößert werden, und natürlich 
auch der Koeffizient der Wagennut- 
zung ansteigen.

Ith versichere, daß és hier nicht 
der Fall war Juri Truba arbeitete 
unter ebensolchen Bedingungen wie 
auch alle anderen Mechanisatoren. 
Nur tat er dies mit voller Hingabe.

Anfang dieses Jahres führte man 
in unserem Lenin-Kolchos das Ab­
teilungssystem der Arbeit ein. Und 
das hat sich vollständig gerecht­
fertigt. Alle Ackerbauern haben ih­
re Aufgaben Überboten, dabei mit 
geringerer Arbeiterzahl. Ihnen wur­
de Boden und Technik in ständige 
Nutzung überlassen. Dabei hat die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
ihre Rolle gespielt. Die Leute ar­
beiten jetzt sicherer und richten ih­
ren Blick in die Zukunft. Die Hälfte 
aller Weizenfelder wird nach der 
Ihtensivtechnologie bearbeitet. Was 

sämtliche Baggerbrigaden bereits 
seit Jahresbeginn im Arbeitsaufge­
bot zu Ehren des 70. Jahrestages 
der Oktoberrevolution. Schon Mitte 
November konnten die Baggermann­
schaften ton Juri Golous und Ana­
toli Prokopowitsch ihre Jahresauf­
gaben abrechnen. Dadurch haben 
sic bewiesen, daß die gekonnte Nut­
zung der Technik und ihr konzen­
trierter Einsatz beim Abbau die Aus­
gangspunkte für eine erfolgreiche 
Arbeit sind.
' Unlängst wurde im Tagebau ein 
weiterer leistungsstarker Schaufel­
radbagger eingesetzt. Seiner Mann­

Aufenthalt der Delegation des BdKJ
Am 10. Dezember fanden im 

Kreml Verhandlungen zwischen ei­
ner Delegation des ZK der KPdSU 
unter Leitung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow und einer Delegation des 
Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens unter Leitung des Vorsitzen­
den des Präsidiums des ZK des 
Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens M Renovica statt.

Sowjetischerseits beteiligten sich 
daran das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU J. K. Liga­
tschow, der Sekretär des ZK der 
KPdSU W. A. Medwedew und an­
dere offizielle Persönlichkeiten.

Ausführlich wurden Informationen 
und Meinungen zur Tätigkeit der 
KPdSU und des BdKJ bei der Er­
füllung der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitages der KPdSU und des 
XIII. Parteitages des BdKJ sowie 
zu Stand und Perspektiven der Ent­
wicklung der Beziehungen zwischen 
beiden Parteien und Ländern und 
zu aktuellen Problemen der interna­
tionalen Lage ausgetauscht.

Die Verhandlungen verliefen in 
der Atmosphäre gegenseitigen Ein­
vernehmens, der Freundschaft und 
Aufrichtigkeit.

Das ZK der KPdSU gab im 
Kreml ein Essen zu Ehren der De­
legation unter Leitung von M. Re­
novica.

Anwesend auf dem Essen waren

Mehrere Monate plagten wir uns 
beispielsweise mit der sogenannten 
„Meisterung“ der Strecke Karagan­
da-Pawlodar ab. Das ist eine 
schwierige Route; da muß der Zug 
viele Stationen und Eisenbahnkno­
tenpunkte passieren und oftmals an­
halten, was selbstverständlich zu­
sätzlichen Stromverbrauch bedeu­
tet. Nur mit Mühe und Not gelang 
es uns, die Normative dabei einzu­
halten. Kaum hatte die Brigade sich 
einen „Vorrat“ an Kraftstrom oder 
Kraftstoff zugelegt, wurde dieser 
auf der Strecke Karaganda—Pawlo­
dar schon wieder verbraucht. Die 
Lösung für die optimale Variante 
ergab sich dann ganz einfach. Auf 
Vorschlag unserer Lokführer Viktor 
Bauliin und Nikolai Gnedych hatte 
man die Züge um je 16 Wagen ver­
größert. Und da stellte cs sich her­
aus, daß man fast mit demselben 
Kraftstromverbrauch 1 500 Tonnen 
Frachten mehr befördern kann. Das 
war natürlich eine zuverlässige Ge­
winnquelle! Die Erfahrung machte 
in allen Lokführergruppen unserer 
Brigade rasch gute Schule: In zwei 
Monaten hatten wir eine gute Re­
serve und auch eine solide Einspa­
rung an Kraftstrom gesichert.

Dies ist nur ein Einzelbeispiel, 
aber genauso umsichtig und wirt­
schaftlich verfahren unsere Lokfüh­
rer in vielen anderen Fällen, wenn 
es um die Einsparung geht. Im End­
ergebnis hat uns das bereits 
586 000 Kilowattstunden Strom spa­
ren helfen, die wir an unsere Part­
ner aus der zweiten Abteilung über­
weisen. Es ist in unserem Betrieb 
schon Tradition geworden, einan­
der zu unterstützen, und die Bri­
gaden aus der zweiten Abteilung 
haben es am schwierigsten, weil sie 
ja überschwere .Konstruktionen und 
Maschinen befördern müssen.

Johann ZIMBELMANN, 
Lokführerbrigadier

dies ergibt, weiß jetzt schon jeder­
mann.

Wir gingen zur Kurzrotationssaat­
folge über und erweiterten alle Fel­
der auf I 000 Hektar und mehr. Die 
Getreidekulturen bringen wir auf 
den fruchtbarsten Flächen unter, 
dabei erreicht die Reinbrache etwa 
3 000 Hektar.

In der Pflanzenproduktion sind 
alle durch die kollektive Form der 
Organisation und Entlohnung der 
Arbeit erfaßt. Die Rauchpausen ha­
ben sich zusehends verringert.

Mit meinem Traktor habe ich et­
was weniger geleistet als Jyri Tru­
ba. Doch seit 1973 diént mir mein 
„Kirowez", ohne je zu versagen. So, 
daß es mit dem Einholen des Helden 
mein voller Ernst ist.

Viktor GEIER.
Mechanisator

Gebiet Aktjubinsk 

schaft wurde die Ehre zuteil, an 
diesem Tag die letzten Tonnen Koh­
le zu liefern. Die Baggerführer ar­
beiteten gleichmäßig und ununter­
brochen.

Seit Anfang des Jahres haben die 
Bergarbeiter rund 9 1,70 000 Ton­
nen Kohle geliefert und somit den 
Jahresplan mit einem Monat Vor­
sprung bewältigt. Bis Jahresende 
wollen sie noch 900 000 Tonnen 
Brennstoff zusätzlich fördern.

Wilhelm MATTHIAS

Gebiet Pawlodar 

sowjetischerseits die Genossen M. S. 
Gorbatschow, G. A. Alijew, V. I. 
Worotnikow, A. A. Gromyko, L. N. 
Saikow, J. K. Ligatschow, V. M. 
Tschcbrikow, E. A. Schewardnadse, 
P. N. Demitschew, W. 1. Dolgich, 
B. N. Jelzin, S. L. Sokolow, N. W. 
Talysin, A. P. Birjukowa, A. F. Do­
brynin, M. \V. Simjanin, W. A. Med­
wedew, V. P. Nikonow, G. P. Rasu- 
mowski, I. W. Kapitonow und an­
dere offizielle Persönlichkeiten.

Auf dem Essen, das in herzlicher 
und freundschaftlicher Atmosphäre 
verlief, hielten die Genossen M. S. 
Gorbatschow und M. Renovica 
Tischreden. Sie würden mit großer 
Aufmerksamkeit verfolgt und mit 
lang anhaltendem Beifall aufge­
nommen.

M. Renovica und die Delega­
tionsmitglieder legten einen Blu­
menkranz am Lenin-Mausoleum nie­
der. Auch am Grab des Unbekannten 
Soldaten an der Kremlmauer wurde 
ein Blumenkranz niedergclegt.

Zusammen mit den Gästen war 
auch W. A. Medwedew anwesend.

A
Am 11. Dezember reiste die Dele­

gation des Bundes der Kommuni­
sten Jugoslawiens unter Leitung des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
ZK der BdKJ Milanko Renovica aus 
Moskau nach Leningrad ab. Sie 
weilte in unserem Lande auf Ein­
ladung des Zentralkomitees der*

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

IN VIER JAHREN wollen mehrere 
Brigadenkollektive der Produktions­
vereinigung „Karatau", Gebiet 
Dshambul, ihre Fünfjahrpläne erfül­
len. Inzwischen haben über 20 Bag­
ger- und Fahrerbrigaden ihre Jahres­
aufgaben schon abgerechnet, darun­
ter auch die Baggerbrigade von 
A. Pereshigin aus dem Bergwerk 
„Kok-Dshon".

Vorfristig meldeten die Erfüllung 
ihres Jahresprogramms die Fahrer­
brigade von A. Kobsew und A. Gal­
zew aus dem Bergwerk „Jugo-Wo- 
sfotschny“, die Fahrerbrigaden von 
Sch. Amanow, W. Jerschow und 
W. Kruglow aus dem Bergwerk 
„Zenffalny“.

MIT GERINGEREM AUFWAND 
befördern heute die Fahrer des Kfz- 
Bertiebs Jeralijew« im Gebiet Man- 
gyschlak Volkswirtschaftsgüter. Der 
Übergang zur Arbeitsweise nach 
wirtschaftlicher Rechnungsführung hat 
das Kollektiv zu effektiver Nutzung 
der Reserven angeregt. Hierbei wur­
de auf den Einsatz der Wagenhän­
ger großes Gewicht gelegt. Heute 
wird gut ein Drittel aller Volkswirt­
schaffsgüter mit Hilfe von Lastzügen 
transportiert.

ist 
der 
Ihre 
sic

ANERKANNTE SCHRITTMACHERIN 
im sozialistischen Wettbewerb 
die Näherin Jekaterina Li aus 
Bekleidungsfabrik Ksyl-Orda. 
Berufsmeisferschaft vermittelt 
großzügig an junge Näherinnen. Je­
katerina Li überbietet systematisch 
ihre Schichtsolls. Auf ihrem Arbcits- 
kalender steht schon Mai 1937. Für 
Akfivistenarbeit ist sie mit dein Or­
den „Zeichen der Shr^," gewürdigt 
worden.

KPdSU zu einem offiziellen Freund- 
schaftstyesucli.

Im Gdofgssaal des Großen Kreml- 
palasts fand das feierliche Ab- 
Schiedszcremoniell für die Delega­
tion des BdKJ. statt.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow verab­
schiedete sich herzlich von M. Re­
novica und den anderen jugoslawi­
schen Genossen.

Auf dem Abschiedszeremoniell 
waren das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Sekretär 
des ZK der KPdSU J. K. Liga­
tschow sowie der Sekretär des ZK 
der KPdSU W. A. Medwedew zu­
gegen.

A
Auf dem Flughafen Wnukowo ver­

abschiedeten sich J. K. Ligatschow 
und andere offizielle Persönlichkei­
ten an der Gangway des Flug­
zeugs von M. Renovica und den De­
legationsmitgliedern.

Die Delegation wird auf ihrer 
Reise von W. A. Medwedew beglei­
tet.

A
Im Flughafen von Leningrad wur­

de die Delegation von ’J. F. Solo­
wjow, Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Erster Sekre­
tär des Leningrader Gebietskomitees 
der KPdSU, sowie von anderen of­
fiziellen Persönlichkeiten begrüßt.

(TASS)

Preis 3 Kopeken

Mif Recht gilt Erna Eckert als 
Meisterin der Viehzucht im Sow­
chos „Imantawski” des Gebiets Kok- 
tschefaw. Mehr als fünfzehn Jahre 
arbeitet sie auf der Farm. Anfangs 
war sie Melkerin, zur Zeit ist sie 
Kälberwärterin. Sie pflegt die Käl­
ber, bis sie sechs Monate alt sind. 
In diesem Jahr waren es vierzig. 
Die Gewichtszunahmen pro Tier und 
Tag erreichen ein Kilogramm und 
mehr.

Unser Bild: Die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit Erna Eckert, eine 
führende Kälberwärterin im „Iman­
tawski".

Foto: Wladislaw Cholin

In Moskau eingetroffen
Der Generalsekretär des ZK der 

Demokratischen Volkspartei Afgha­
nistans, M. Najib, ist am II. De­
zember zu einem offiziellen Freund­
schaftsbesuch in Moskau eingetrof­
fen. Er. folgt einer Einladung des 
ZK der KPdSU und des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

Panorama
Brüssel --------------------------------

NATO-Ratstagung 
eröffnet

Die letzte Etappe des „atlanti­
schen Herbstmarathons" — die Ta­
gung des NATO-Rates auf der Ebe­
ne der Außenminister der 16 Mit-
glicdsländcr des Paktes — hat in 
der belgischen Hauptstadt begon­
nen. Wie NATO-Generalsekretär 
Lord Carrington bekanntgab, wer­
den in ihrem Mittelpunkt verschiede­
ne Aspekte der Beziehungen zwi­
schen Ost und West stehen. Beson­
dere Aufmerksamkeit werde den 
Ergebnissen des sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffens in Reykjavik, 
den Genfer Verhandlungen über nu­
kleare und Weltraumwaffen und 
dem Wiener Treffen von- Vertretern 
der Teilnehmerstaaten der Konfe­
renz über Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa gelten. Ferner 
geht es um Fragen, die mit den 
Wiener Verhandlungen über die Re­
duzierung der Streitkräfte und Rü­
stungen in Mitteleuropa Zusammen­
hängen.

Viel Raum wird auf der Tagung 
Problemen der militärischen Zusam­
menarbeit innerhalb der Nordatlan­
tik-Allianz gelten. Wie das Bulletin 
„Les Nouvellcs Atlantiques“ mit- 
tcilt, will Lord Carrington von den 
westeuropäischen Partnern eine Er­
höhung der Rüstungsausgaben und 
größere Ankäufe von Kampfteqlmik 
in den USA fordern, was in den 
vom Pentagon aufgezwungenen 
Plänen zur langfristigen Umrüstung 
des Blocks vorgesehen ist. Doch auf 
dem „alten Kontinent“ wird der Wi­
derstand gegen diesen Druck ver­
stärkt, da Westeuropa unter ande­
rem ernste finanzielle Schwierigkei­
ten durchmacht.

USA-Außenminister George 
Shultz wird hiesigen Beobachtern 
zufolge auf der Tagung im Zusam­
menhang mit der skandalösen Ent-

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
erörterte auf seiner Sitzung am II. 
Dezember den Stand der Ausar­
beitung des Entwurfes eines Geset­
zes der UdSSR über den sozialisti­
schen Betrieb (Vereinigung), die in 
Übereinstimmung mit den Zielset­
zungen des XXVII. Parteitages der 
KPdSU erfolgt Wie auf der Sitzung 
konstatiert wurde, hätte ein so lehnt 
Gesetz außerordentlich große Be­
deutung für die Durchsetzung tief­
greifender Umgestaltungen des Lei­
tungssystems, für eine umfassende 
Entwicklung seiner demokratischen 
Grundlagen, für die Förderung des 
sozialistischen Unternehmungsgei­
stes und Erhöhung der Verantwor­
tung der Arbeitskollektive sowie für 
die Intensivierung des Faktors 
Mensch.

Im Gesetzentwurf wird vorgese­
hen. die Grundlagen der wirtschaft­
lichen Selbständigkeit der Betriebe 
und Vereinigungen, der weitestge­
henden Anwendung der ökonomi­
schen Leitungsm«thoden, der voll­
ständigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Selbstfinanzie­
rung, die Prinzipien der Beziehun­
gen der Betriebe mit den höherste­
henden Ministerien und Ämtern, mit 
den Planungs- und anderen Lei­
tungsorganen sowie mit den örtli­
chen Sowjets der Volksdeputierten 
fcstzulcgen. Besondere Aufmerksam­
keit gilt der Intensivierung der Ak­
tivität der Arbcitskollektive, der 
Realisierung der ihnen durch Ver­
fassung und Gesetzgebung der 
UdSSR eingeräumten Rechte. Einen 
wichtigen Platz werden im Entwurf 
Fragen der sozialen Entwicklung 
der Arbeitskollektive und ihrer 
Selbstverwaltung einnehmen. Das 
Politbüro billigte die Hauptrichtun­
gen der Vorbereitung des Gesetz­
entwurfs über den sozialistischen 
Betrieb und erkannte es als zweck­
mäßig an, diese Arbeit angesichts 
der prinzipiellen Bedeutung des 
genannten Gesetzes für die Ver­
wirklichung des Kurses der Partei 
auf die Beschleunigung der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung der sowjetischen Gesellschaft 
fortzusetzen. .

Das Politbüro beriet den Verlauf 
der Arbeiten zur Beseitigung der 
Folgen der Havarie im Kernkraft­
werk Tschernobyl und stellte fest, 
daß dank des selbstlosen Einsatzes 
vieler Arbeitskollektive und Ange­
höriger der Sowjetarmee und dank 
der umfangreichen organisatori­
schen und politischen Aktivitäten 
von Partei- und Staatsorganen, Mi­
nisterien und anderen Institutionen 
eine wichtige Etappe dieser Ar­
beiten zum Abschluß gebracht wer­
den konnte. Gesichert wurde die In­
betriebnahme der Schutzanlagen 
des beschädigten Blocks sowie das 
Anlaufen des ersten und des zweiten 
Kraftwerksaggregats. Ein ausführ­
licher Bericht darüber soll in der 
Presse veröffentlicht werden.

Es wurde der Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR über Maßnahmen zur 
Verbesserung der Organisation der 
Zuchtarbeit injjler Viehwirtschaft 
gefaßt. Darin wird vorgesehen, ein 
Programm von Arbeiten zur wei­
teren Verbesserung der Leistungs­

Auf dem Flughafen wurde 
M. Najib vom Mitglied des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, J. K. Ligatschow, vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Außenminister der 
UdSSR, E. A. Schewardnadse, vom 
Kandidaten des Politbüros des ZK 

larvung des heimlichen Verkaufs 
von Waffen an Iran und der Über­
weisung des Erlöses an die nikara­
guanischen Kontras viel Unangeneh­
mes zu hören bekommen. Die loka­
le Presse schreibt offen, daß diese 
verwerfliche Geschichte auf Lügen 
und Betrug der Reagan-Administra­
tion basiere. Der Zeitung „Le Soir“ 
zufolge „setzt der USA-Außenmini­
ster sich zum Ziel, das in den Au-
gen Westeuropas lädierte Ansehen 
der USA zu verteidigen".

Florenz ----------------------------------

Globale Sicherheit 
gewährleisten

Ein internationales Symposium 
über globale Sicherheit bis zum 
Jahr 2000 ist in Florenz zu Ende 
gegangen. Statsmänner, Politiker 
und Persönlichkeiten des öffentli­
chen Lebens aus vielen Ländern 
nahmen daran teil.

Der Stellvertreter des Außenmini­
sters der UdSSK Anatoli Adami- 
schin legte auf dem Symposium die 
Hauptrichtungen der sowjetischen 
Außenpolitik dar. Dabei wurde auf 
die Deklaration von Delhi verwie­
sen, in der nicht nur die Prinzipien 
des Aufbaus eines stabileren und 
gerechteren Friedens enthalten, son­
dern auch konkrete Wege dazu kon­
zipiert sind.

Der Vorsitzende der UNO-Abrü- 
stungskommission, Omar Shafei 
(Ägypten), verwies auf die Not­
wendigkeit der Bildung eines re­
präsentativen internationalen Me­
chanismus für die Regelung der 
zwischen den Ländern entstehenden 
Probleme. Im Atomzeitalter dürfe 
der Krieg nicht zu einem Instrument 
der Politik werden.

Der Staatssekretär des Außenmi­
nisteriums Ungarns, Gyula Horn, 
sprach über die Ost-West-Beziehun- 
gcn und über die Lage in Europa. 

Die rivalisierenden Seiten verfügen 

eigenschaften des Viehs und des 
Geflügels, zur Zucht neuer hoch­
produktiver Rassen, zum Ausbau 
des Netzes sowie zur organisations­
wirtschaftlichen Verstärkung der 
Zuchthauptbetriebe, Viehwirtschafts- 
bclricbc und Farmen zu verwirkli­
chen. Von großer Bedeutung für die 
Realisierung dieses Programms 
wird die Intensivierung des Futter­
anbaus, die Verwendung moderner 
Errungenschaften der Genetik, der 
Tierauslese und Biotechnologie sein. 
Die örtlichen Staats- und Wirt­
schaftsorgane wurden aufgefordert, 
die Praxis der Gründung von For- 
schungsproduktionsvereinigu n g e n 
für Rassetierzucht mit Aufnahme der 
entsprechenden Forschungsinstitu­
tionen, Tierzuchtzentren, Hcrdbuch- 
iind anderen Betrieben m ihren 
Bestand zu erweitern.

Das Politbüro nahm den Bericht 
des Genossen M. S. Gorbatschow 
über die Verhandlungen zwischen 
einer Delegation der KPdSU und 
einer Delegation des BdKJ unter 
Leitung des Vorsitzenden des Prä­
sidiums des ZK des BdKJ M. Reno- 
vica entgegen. Dabei wurde die große 
Bedeutung dieser Verhandlungen 
für die Vertiefung des gegenseiti­
gen Verstehens und Vertrauens zwi­
schen beiden Parteien hervorgeho­
ben. Es wurden politische Voraus­
setzungen dafür geschaffen, die so­
wjetisch-jugoslawischen Beziehun­
gen stabil weiter zu entwickeln, sie 
mit modernen Formen zu bereichern 
und die Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und der Sozialisti­
schen Föderativen Republik Jugo­
slawien im Kampf für eine kernwaf­
fenfreie Welt und für die Lösung 
anderer globaler Probleme, vor de­
nen die Menschheit steht, zu festi­
gen. Unter Berücksichtigung der 
erzielten Übereinkünfte erteilte das 
Politbüro des ZK der KPdSU kon­
krete Aufträge an Organisationen 
und Ämter.

Erörtert wurden die Ergebnisse 
der Gespräche zwischen der sowje­
tischen Führung und der Minister­
präsidentin Norwegens, G. Harlem 
Brundtland, Vorsitzende der Nor­
wegischen Arbeiterpartei. Dabei 
u’urde konstatiert, daß die Gesprä­
che ein weitgehendes Einverneh­
men über besonders aktuelle Grund­
probleme der Abrüstung und der 
europäischen Sicherheit sowie Tiber 
Fragen des Umweltschutzes zutage 
gebracht haben. Bekräftigt wurde 
das Streben, die traditionellen gut­
nachbarlichen Beziehungen und das 

. gegenseitige Vertrauen zwischen 
der UdSSR und Norwegen zu ent­
wickeln und die Zusammenarbeit 
zwischen der KPdSU und der Nor­
wegischen Arbeiterpartei zu erwei­
tern.

Ferner wurde ein Bericht des Ge­
nossen V. P. Nikonow über die Er­
gebnisse seiner Reise in die DDR 
entgegengenommen, die der weite­
ren Entwicklung der Zusammenar­
beit zwischen den Agrar-Industrie- 
Komplexen beider Länder galt.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
andere Fragen des innenpolitischen 
Lebens des Landes sowie der au­
ßenpolitischen Tätigkeit der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates erörtert.

der KPdSU und Ersten Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, P. N. Demitschew, vom 
Kandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Verteidigungsmini­
ster der UdSSR, Marschall der So­
wjetunion, S. L. Sokolow, vöm Se­
kretär des ZK der KPdSU, A. F. 
Dobrynin sowie anderen Persön­
lichkeiten begrüßt.

(TASS)

bereits über Arsenale, die für eine 
gegenseitige Vernichtung durchaus 
ausreichen würden. Es ist auch eine 
Tatsache, daß bereits seit sieben 
Jahren keine Abkommen zur Redu­
zierung des Militärpotentials abge­
schlossen werden, während die 
Vorbereitung neuer Rüstungspro­
gramme auf Hochtouren läuft. Er 
schlug vor, ein neues internationales 
gegenseitig annehmbares Sicher­
heitssystem zu schaffen, das die po­
litischen, wirtschaftlichen und mi­
litärischen Beziehungen zwischen 
den Ländern regeln und die Mög­
lichkeit des Ausbruchs eines Kern-
Waffenkrieges selbst ausschliröen 
würde. Er hob die Wichtigkeit ei­
ner schrittweisen Reduzierung von 
strategischen Kernwaffen, der nu­
klearen Mittelstreckenraketen und 
der konventionellen Rüstungen her­
vor.

Peking -----------------------------------

Abkommen 
unterzeichnet

Die Beziehungen zwischen den 
Journalistenverbänden der UdSSR 
und der Volksrepublik China wer­

den wiederaufgenommen. Das wurde 
bei einem Treffen zwischen einer 
von TASS-Generaldirektor S. Los­
sew geleiteten Delegation des so­
wjetischen Verbandes und dem Vor­
sitzenden der chinesischen Journa­
listenorganisation, Wu Lcngxi, in 
Peking vereinbart.

Die Abordnung sowjetischer Jour 
nalisten wurde vom Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Ständigen 
Ausschusses des Nationalen Volks­
kongresses der Volksrepublik China 
Peng Chong empfangen und traf 
mit dem Stellvertretenden Außenmi­
nister Quan Qicheng, mit führenden 
Repräsentanten von Städten der 
Provinz Guangdong sowie mit 
Chefredakteuren einiger Provinz- 
und Stadtzeltungcn zusammen. 
S. Lossew und der Generaldirektor 
von Xinhua, Mu Qing, unterzeich­
neten ein langfristiges Abkommen 
zwischen beiden Agenturen.
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Porträt eines Kollektivs

Der Wohlstand
Wie beeinflußt die Ökonomik die 

Moral der Menschen im Dorf? Wer 
sind die besten Bauern? Wie erlan­
gen die führenden Kolchose füh­
rende Positionen? Das sind keine 
einfachen Fragen, die jedoch von 
ernsthaftem gesellschaftlichem In­
teresse sind. Sie zu beantworten be­
deutet, in das Wesen des Mechanis­
mus der wirtschaftlichen Entwick­
lung cinzudringen, positive Erfah­
rungen unter entsprechenden Bedin­
gungen anwenden zu können, die 
Entwicklungsetappe unserer Land­
wirtschaft zu erkennen und die 
Hauptprobleme zu umreißen, die 
diese Entwicklung hemmen oder, 
umgekehrt, begünstigen.

Was man sät...

Zwei Gebäude des Kolchosvor- 
slandes — das alte und das neue. 
Sic sind gleichsam zwei Leben, 
zwei Abschnitte im Schicksal des 
Agrarbetriebs. Dort — ein Haus 
mit niedrigen Fenstern und flachem 
Dach, das einer in die Stirn ge­
rutschten Schirmmütze ähnelt. Das 
war bis 1965, in der besonders 
schwierigen Zeit. Und nebenan das 
neue Vorstandsgebäude — voller 
Glcichklang mit der Zeit, mit der 
Epoche. Anders kann man's auch 
nicht sagen. Andere Zeiten, and;re 
Möglichkeiten und überhaupt ein an­
derer Stil,

Der Kolchosvorsitzende Alexander 
Maslow erzählte bei unserer ersten 
Begegnung:

.„Der Parteitag hat alle brennen­
den Fragen der Dorfeinwohner be­
antwortet. Die Möglichkeit, bei sta­
bilem Plan und voller Selbständig­
keit zu arbeiten, nach eigenem 
Ermessen über die überplanmäßigen 
Erzeugnisse zu verfügen — auf 
solche Veränderungen warteten 
wir schon lange. Obwohl gegen­
über dem zehnten und dem elften 
Planjahrfünft die Produktion von 
Getreide um 1 845 Tonnen, von 
Gemüse um 393 Tonnen, von Me­
lonenkulturen um 105, von Obst um 
433, von Weintrauben um 137 Ton­
nen, von Milch um 898 Tonnen, von 
Fleisch um 151 Tonnen und die 
Gcldcinnahmen dementsprechend 
um 3 786 000 Rubel zugenommen 
haben, entsprechen diese Leistun­
gen noch bei weitem nicht unseren 
Möglichkeiten.“

Der Kolchos „Pobeda“ liefert 25 
Prozent sämtlicher tierischer Er­
zeugnisse des Rayons. In diesem 
Jahr z. B. wird er 4 450 Tonnen 
Milch und 1 120 Tonnen Fletsch an 
den Staat verkaufen. Der Jahres­
umsatz des Agrarbetriebs beträgt 
viele Atillionen Rubel. Dabei ist eine 
Million Rubel umsichtig zu ver­
ausgaben immer schwieriger als 

1 000. Gegenwärtig ist die Kunst 
der Leitung viel komplizierter als 
zu der Zeit, als es bei. uns nur ein­
zelne Millionäre gab und jene Mil­
lionen bei weitem nicht die derzei­
tige Wirtschaftskraft besaßen. Wenn 
man einen Rubel „sät“ und nichts 
erntet, ist das wohl ärgerlich, doch 
kein großer Verlust. Aber eine Mil­
lion vertun wäre schon eine Kata­
strophe, ein Verbrechen.

Dabei offenbaren sich die gering­
sten Fehlkalkulationen in der ln- 
vcstitionspolitik erst viel später, wie

Rohre aus Polyäthylen 
statt aus Metall

Die Mechanisierungsabteilung des 
Trusts „Dshambulchimstroi“ be­
schleunigt den Ersatz der Rohre 
aus Metall durch solche aus Poly­
äthylen. Gemeinsam mit den Ex­
perten der Bauverwaltung „Wodo- 
kanalstroi“ meistern ihre Mitarbei­
ter diese wirtschaftlich vorteilhafte 
Neuerung.

In der im Trust eröffneten Neue- 
rerschule wird der Betrieb eines 
Anlagcnkomplcxcs für Schweißen 
von Polyäthylenrohren demonstriert. 
Diese Anlagen wurden von örtli­
chen Tausendkünstlern unter Aus­
wertung der Erfahrungen ihrer 
Kollegen aus dem Trust „Tschu- 
waschstroimechanisazija“ und ande­
rer Betriebe gefertigt.

Der ortsfeste Stand für Rohr­
schweißen bietet spürbare Vorteile 
in der Zeit der Ausführung dieser 
Arbeit und in ihrer Qualität. Un­
ter den Feldbcdingungen werden 
die Rohre mit Hilfe kleinerer An­
lagen zusammcngcschwoißt.

Gcgcnwärlig wird die Techno­
logie der Instandsetzung dieser bil­
ligen und haltbaren Versorgungslei­
tungen aus Polyäthylen entwickelt.

(KasTAG) 

z. B. die kurzsichtigen Leiter von 
Agrarbctriebcn gegenwärtig die 
Folgen der Diskrepanz bei der 
Planung auslöffeln müssen. Sic 
stellten nämlich fast alle Mittel 
für Produktionsobjekte bereit und 
für die soziale Entwicklung des 
Dorfes *— so gut wie gar nichts. 
Im „Pobeda" kam es nicht soweit. 
Das wohldurchdachte System der 
Handlungen für heute und morgen 
sowie für die strategische Perspek­
tive hatte das verhütet. Bezeich­
nend für den Kolchos „Pobeda" ist, 
daß nicht nur die Hauplspczialislcn, 
sondern auch alle Kolchosbauern 
über die geplanten sozialen Umge­
staltungen im Kolchos sowie dar­
über informiert sind, wie sich der 
materielle Wohlstand verbessern 
und welche neue Technologien man 
in diesem Planzeitraiim einführen 
wird. Jeder ist über alles im Bilde, 
jeder unterstützt die gemeinsame 
Sache und leistet seinen Beitrag 
zum gemeinsamen Erfolg — alles 
im Geiste der Zeit.

Priorität
Schablonen in der Wirtschaft 

sind immer, schlecht. Es gab eine 
Zeit, als die Theorie von den Vor­
zügen einer .Mehrzweigwirtschaft 
herrschte. Sic wurde durch die 
Ideen enger Spezialisierung abge­
löst. Es kamen auch „dritte“ Vari­
anten auf. In jeder Situation setzten 
sic sich in einem Fall durch, im 
anderen wurden sic widerlegt. Im 
„Pobeda“ entschied man sich für 
die Entwicklung der Viehwirtschaft. 
Ganz konkret — für die Flcfsch- 
uwd Milchproduktion. Das bedeutet 
jedoch keinesfalls, daß man alles 
andere zugrunde richtete, d. h. daß 
die Obst- und Weingärten liquidiert, 
die Schafe geschlachtet wurden 
usw. Natürlich nicht. Hier handelt 
es sich um Prioritäten.

Jeder Anhänger oder Gegner der 
jeweiligen Richtung hatte auf seine 
Art recht, denn die Entscheidung 
wird nicht vom Willen oder Eigen­
willen, sondern von der gegebenen 
realen Wirtschaftslage, den Bedin­
gungen und Traditionen diktiert. 
Gerade diese bestimmen maßgebend 
die Priorität.

Die Umorientierung kostete viel 
Mühe und erforderte beachtliche 
Aufwendungen. Das Ackerflächen­
verhältnis wurde verändert. Man 
baute neue Tierfarmcn, Lagerkapa­
zitäten für Futtermittel, eine hüt- 
terabteilung sowie Schweinemast­
ställe. Das Mechanisierungsniveau 
ist zur Zeit in allen Objekten sehr 
hoch.

Der Bus machte gerade vor der 
Tür kehrt und hielt. Die Türcri 
wurden geöffnet. Die Melkerinnen 
hatten irgendein Reisegespräch 
noch nicht beendet und brachten 
Bruchstücke davon auf die Straße. 
Dann begaben sic sich in die So- 
zialräumc. Schon nach wenigen Mi­
nuten kamen sie in weißen Kitteln 
heraus und gingen an die Arbeit. 
Unter ihnen war auch Mclittine 
Fritz, eine führende Melkerin im 
Gebiet.

Einstmals war sie von Zweifeln 
geplagt. Hatte denn der Bau de­
rart solider Milchkomplexe einen 
Sinn, die es zur Zeit im Kolchos 

Die landesersfe Schaufelrad-Lademaschine RPM 3600 ist im I. Uber 
kralfwerk Ekibastus produkfionswirksam geworden. Bei der Entladung der 
Kohlenzüge stapelt diese Maschine den Brennstoff zu gigantischen ringför­
migen Haufen. Dabei erfolgt die Mittelung des Brennstoffs, was für die 
stabile Arbeit der Energieblöcke wichtig ist. In wenigen Minuten kann die 
Maschine mit der Zufuhr von Kohle zu den Kesselanlagen beginnen. Das 
Schaufelrad schneidet Stück um Stück vom gigantischen Kohlen-,,BI-.itfor- 
gebâck" ab und befördert es per Fließband ins Wärmekraftwerk. Die von 
Dnepropetrowsker Maschinenbauern he gestellte Maschine ha* 
Kohlenlagerraum gleichsam erweitert und seine Kapazität ver­
doppelt. Bei der komplexen Betriebsprüfung wurde ein kolossaler Brenn­
stoffvorrat für den Winter beschafft, und zwar eine Million Tonnen.

Unsere Bilder: Maschinist Jewgeni Welitschko in dem mit Industrie­
fernsehen ausgestatteten Fahrerhaus; die Schaufelrad-Lademaschine im Be­
trieb. Fotos: KasTAG

gibt — wirtschaftlich und technolo­
gisch gesehen? Dabei kam dieses 
Zweifeln ziemlich aktiv zum Aus­
druck. Denn sic mußte die in vielen 
Jahrzehnten entstandene Vorstel­
lung von der Arbeit einer Melkerin 
überwinden. Seit eh und ic waren 
Eimer,'Kuh und Schemel uic Attri­
bute einer Melkerin. Und da eine 
Fabrik, die Milch produziert. Eine 
völlig neue Psychologie der Ar­
beit.

Natürlich war Melittinc oft auf 
Exkursionen in ähnlichen Betrieben 
und sah ihre Vorzüge ein. Tatsache 
blieb Tatsache. Der Komplex war 
da, die Kühe aber gaben soviel 
Milch wie die Ziegen. Wer brauchte 
nun solch eine „Technologie ? Doch 
im „Pobeda“ ließ man cs nicht so­
weit kommen. Der Komplex war ja 
ein MUlel, die Vichwirtschaft zu ei­
nem hochproduktivem Zweig zu ge­
stalten. Alclittine ging gleich im 
ersten Jahr seines Bestehens in 
den Komplex und erhielt etwa 4 000 
Kilogramm Milch von jeder Kuh 
ihrer Gruppe. Damit war die Wahl 
getroffen.

Diese Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit und für hervorragende 
Leistungen mit dem Lcninorden 
ausgezeichnete Melkerin strebt cs 
heute nicht einfach an, das Erreich­
te zu verankern, sondern die 5 000- 
Kilo-Milchcrträgc zu überschreiten.

Und da will ich nochmals auf 
Selbständigkeit und schöpferisches 
Vorgehen zurückkommen. Hier, im 
„Pobeda“, wird altes an Ort und 
Stelle entschieden, was und wann 
man säen, was und wo man bauen 
soll. Und das ist nicht von unge­
fähr. Das Kollektiv wurde zum 
selbständigen Denken erzogen. Dut­
zende Beispiele bekräftigen, daß 
man so im Sinne der Forderungen 
unserer Zeit handelte. Nehmen wir 
mal gerade den AVlchproduktions- 
komplex. Die Idee hing noch in der 
Luft, die Ökonomen aber rechneten 
bereits fleißig. Weil zur Realisie­
rung auch der vielversprechendsten 
Ideen außer Wünschen und Wollen 
noch reale Möglichkeiten nötig 
sind. Für den Komplex waren un­
ter anderem nicht nur ausreichend 
Futtermittel, sondern auch alle er­
forderlichen Komponenten notwen­
dig. die hochleistungsfähige Tiere 
zu halten cithöglichen. Deshalb be­
gann man noch vor dem Einram­
men des ersten Pfahls für das 
künftige Gebäude mit intensiver Ar­
beit auf dem Futterfeld.

Wie macht man Geld?

Wunder gibt es weder in Ökono­
mik noch im Sozialbereich. Auch 
nicht im „Pobeda". Dafür gibt es 
hier gute Erfahrungen bei der An­
wendung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und der Perspektiv­
planung sowie strengste Erfassung 
der Ressourcen. Bei gegenseitigen 
Verrechnungen wendet man hier' 
das Scheckverfahren an. Am 15. 
jedes Monats erörtert das Büro für 
ökonomische Analyse die Tätig­
keit mehrerer Kolchosabtcilungen. 
Was für einen Nutzen bringt das? 
Hier nur eine Tatsache: Gegenüber 
anderen Agrarbetricben des Rayons 
ist die Leistung je Traktoreinheit 
im „Pobeda" um 43 Prozent höher 

und die Gestehungskosten sind um 
30 Prozent geringer.

Jahraus, jahrein erzeugte man im 
Kolchos Dessertweine, die ihm 
Rühm und Geld cinbrachfen. Die 
Zeit zwang den Kolchos und Seine 
Mitglieder, die Sache von einem 
anderen Standpunkt aus-zu betrach­
ten, und auf diese zweifelhaften 
Einnahmen zu verzichten Und 
wenn jetzt die ehemalige Kelterei 
Obst- und Traubensäftc erzeugen 
und Pilze (Champignons) züchten 
wird, wird die Kolchosökonomik 
keinen Verlust erleiden, und das 
höchste Staatsintercsse bleibt ge­
wahrt.

Im „Pobeda" gibt cs auch eine 
Pelztierfarm, wo Silberfüchse, 
Saphicr-Nerzc und weitere drei Ar­
ten von Pelztieren gezüchtet wer­
den. All das bringt schönes Geld 
ein.

„Ein Geschäftemacher ohneglei­
chen. dieser Kolchosvorsitzende, 
wird da womöglich mancher den­
ken. Silberfüchse und Nerze, die 
frühere Kelterei wird Obstsaft- und 
Pilzcfabrik. dazu Obstlagcrräume. 
eine .Mühle... Dabei erwirtschaftet 
der Kolchos jährlich 2 Millionen 
Rubel (ohne den Treibhaiiskomplcx, 
denn solchen gibt es im Kolchos 
nämlich auch.) Doch dadurch wird 
der Hauptproduktion von Fleisch, 
Milch und Gemüse kein Abbruch 
getan. Die Abteilung der Hilfsbe­
triebe und -gewerbe, eine der ersten 
im Gebiet, beschäftigt über 100 
Menschen und sichert eine gleich­
mäßige Vollbeschäftigung der Ar­
beitskräfte.

Im „Pobeda“ wollen die Leute 
arbeiten und verstehen cs auch. 
Der Ausdruck mit Elan würde hier 
nicht ganz passen. Hier geht man 
an die Lösung ganz einfacher Din­
ge schöpferisch. Warum? Weil 
hier die gesellschaftlichen und per­
sönlichen Interessen sehr glücklich 
vereinigt werden und ein Ganzes 
bilden. Der Versuch, alle Stimuli in 
wichtige und nebensächliche zu tei­
len, würde zu nichts führen. Hier 
haben die materielle Seite und auch 
der Titel „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb" Gewicht; ebensoviel 
wiegt die Ehre, die übrigens eben­
falls einen materiellen Aspekt hat. 
Der Aktivist der kommunistischen 
Arbeit hat Vorzüge beim Erwerb 
eines der besten PKW-Modelle oder 
eines Touristen- oder Kurschecks zu 
ermäßigtem Preis. Daher läßt der 
Kolchosbauer auch nicht mal den 
Gedanken aufkommen, vom Feld 
etwas nicht zu räumen, von vorn­
herein verlustbringende oder un- 
perspektivische Gemüsesorten zu 
pflanzen. Hier hat nicht nur jeder 
das Gefühl, Herr des Betriebs zu 
sein, sondern er ist es auch in der 
Tat.

ökonomischer Wohlstand kommt 
keinesfalls einfach oder leicht zu­
stande. Hier muß man sich von 
Routine distanzieren, Müßiggang, 
Gleichgültigkeit und Selhstgefällig- 
ket mit Stumpf und Stiel ausrotten. 
Das Wichtigste aber, worauf es an­
kommt, ist dem eigentlichen Herrn 
des Bodens das zurückzugcbcn, was 
ihm von Natur, zukommt, das Recht, 
tatsächlich ein Herr darauf zu 
sein. Mit aller daraus resultieren­
den Verantwortung vor den Men­
schen. Eben auf dieser Grundlage 
löst der Kolchos „Pobeda" zur 
Zeit seine Probleme.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Tschimkent

Arbeiter schlugen 
Ersatzmänner vor

Überraschend schnell war im 
Versuchsbetrieb für Mctallerzcug- 
nissc von Uralk das Experiment 
der zeitweiligen Ersetzung von Lei­
tern durch junge Spezialisten zum 
Abschluß gekommen. Auf entschie­
dene Forderung der Arbeiter, die 
auch die Partei-, .Gcwcrksc.hafis- 
und Komsomolorganisationen un­
terstützten, wurde als Produktions­
leiter Iwan Serow bestätigt, der bis 
dahin Reparaturschlosser gewesen 
war.

„Der Ersatzmann zeigte bei der 
Lösung der Probleme ein modernes 
Vorgehen“, sagt die Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitecs G. A. Tum- 
bakowa. Zunächst verbesserte er 
das Arbeitsklima in den Kollektiven. 
Dem Dispatcherdienst beispielswei­
se reichte die Zeit nicht aus, um den 
Informalionsstroin aus den Abtei­
lungen auszuwerten: das beein­
trächtigte die gleichmäßige Versor­
gung des Hauptfließbandes.

Der Vorgänger 1. Serows, der 
als erfahrener Leiter galt, handelte 
in solchen Fällen nach dem Prin­
zip „auf Biegen oder Brechen". 
Sein Ersatzmann dagegen hat ge­
nau festgelegt, welche Angaben not­
wendig sind und welche man nicht 
zu sammeln braucht. Das Fließ­
band, auf dem unsere wichtigsten 
Erzeugnisse montiert werden, die 
sich im In- und Ausland großer 
Nachfrage erfreuen, arbeitete nun 
ohne Störungen.

Die gegenseitigen Ansprüche und 
Konflikte zwischen den Abteilungs­
leitern sind nun vorbei. Sie finden 
ihre Lösung durch eine einfache 
Anfrage beim Dispatcherdienst.

Die sachliche Atmosphäre, die 
Festigung der Disziplin und die Ak­
tivierung des Faktors Mensch wer­
den durch die Umverteilung der 
Aufträge für Teile und Baugruppen 
gefördert. Früher fertigten nur be­
stimmte Brigaden die komplizierte­
sten und besonders vorteilhaften 
davon. Man war der Ansicht, daß 
nur sie allein dieser Arbeit ge­
wachsen seien. Es stellte sich aber 
heraus, daß dies nichts anderes als 
eine Rückversicherung war.

Ihre Rechte wahrnchmend, die sie 
durch das Gesetz über die Arbcits- 
kollektive bekommen haben, schlu­
gen die Arbeiter vor, nicht nur d:n 
Ersatzmann als Produktionsleiter, 
sondern auch Olga Palgowa als 
Brigadier und Sergej Tschishenkow 
als Meister zu bestätigen.

(KasTAG)

Im Namen der Vernunft

Defizit an gutem Willen
Das innere des Nuklearlestgelän- 

des Nevada wird weiterhin von 
starken Explosionen erschüttert — 
praktisch an der Grenze der zuläs­
sigen Detonationsstärke, die von 
den geltenden Verträgen von 1974 
und 1976 zugelassen werden. Es ist 
unbekannt, ob die oberen Stock­
werke der Gebäude in den Städten 
der Umgebung wackeln oder nicht 
(das Ministerium für Energetik der 
USA, das diese Nukleartcstc durch­
führt, hatte gemeldet, so etwas 
könne vorkommen), jedoch das po­
litische Ansehen der Vereinigten 
Staaten schwankt zweifellos immer 
mehr. Anscheinend spürt man das 
auch in Washington, denn der fäl­
ligen Reihe von Nuklcarexplosioncn 
ist eine ganze Vorbcrcitungskan- 
pagne vorausgegangen.

Sie ist Ende September vom Prä­
sidenten selbst durch seine An­
sprache „Zu Fragen der Verteidi­
gung“ eingeleitet worden. Den Ver­
fassern dieser Rede braucht man 
kaum zu gratulieren. Hier waren al­
le unseren Lesern und auch der 
ganzen Welt sattsam bekannten 
und ausgiebig strapazierten Pro­
pagandakniffe vertreten — von der 
Beschuldigung der Sowjetunion 
„des Betrugs, der die Aufmerksam­
keit vom Wichtigsten — der Redu­
zierung nuklearer Waffen — ablcn- 
ken soll", bis zu solchen Beweis­
gründen zugunsten der Weiterfüh­
rung von Nuklearexplosionen, mit 
denen man die Menschen zu ver­
dummen gedenkt. So erklärte 
R. Reagan, die Kernexplosionen sei­
en zur Entwicklung ..nichtatomarer 
Waffen und Ausrüstungen“ notwen­
dig.

Zugleich richtete der USA-Ver­
teidigungsminister an den Kongreß 
einen offenen Brief, in dem er sei­
ner „ernsthaften Besorgnis" über 
die früher vom Abgeordnetenhaus 
angenommene Korrektur Ausdruck 
verlieh, laut der die Dctnnations- 
stärkc der Nuklearexplosionen im 
Laufe eines Jahres bis auf eine 
Kilotonne einzuschrä n k c n ist. 
K. Weinberger schrieb unumwunden: 
Die Vereinigten Staaten und ihre 
Verbündeten seien gezwungen, sich 
in absehbarer Zukunft zur Zügelung 
der sowjetischen Aggression auf 
Kernwaffen zu stützen. Solange sie 
sich aber auf Kernwaffen stutzen, 
wird die Notwendigkeit an Kern­
waffentests erhalten bleiben.

Da man sich nun schon auf die 
sowjetische Aggression beruft, ist 
es folglich soweit, daß man nichts 
mehr zu entgegnen hat. Alles, was 
nur einen Schimmer von Logik be­
saß. ist erschöpft. Nun bleibt cs nur 
noch übrig, an die Angst der Phi­
lister zu pochen. Doch die Zahl der 
Unerschrockenen nimmt in Ameri­
ka zu. Gerade sie versperren mit 
„lebendigen Ketten" die Einfahrt 
zum Testgeländc Nevada. Unter 
Einsatz ihres Lebens versuchen sie, 
in das Ticfinnerste cinzudringen, um 
die nächste Betätigung des Knopfes 
zu verhindern.

Und sie bemühen sich auch dar­
um, daß immer lauter die Frage an 
die USA-Administration prtönt. Hat 
denn sogar Reykjavik, das doch ge­
zeigt hat. daß die USA und die 
UdSSR im Prinzip Vereinbarungen 
über die kompliziertesten Problemen 
der Abrüstung zu treffen vermögen,

Die Kinder sollen in Frieden 
und Glück auf wachsen

Neulich fragte mich meine Toch­
ter: „Mama, wie kamst du mit uns 
allen und allem nur zu Rande? Das 
kann ich nicht fassen. Ich habe 
nur vier Kinder und bin manchmal 
doch am Ende meines Lateins.“

Wir wurden eben mit allem fer­
tig. Mein Mann und ich haben 
sechs Kinder erzogen.

Vor kurzem hat Viktor, unser 
Jüngster, das Vaterhaus verlassen. 
Bei der Verabschiedung zum Arrnee- 
dienst gaben wir ihm als Eltern 
Anweisung, unser Vaterland zuver­
lässig zu behüten, ein disziplinier­
ter und tüchtiger Soldat zu sein, 
widerspruchslos alle Befehle der 
Kommandeure zu erfüllen. Auch 
soll er uns. seine Eltern und Ge­
schwister, nicht vergessen und öf­
ter schreiben. Er wird uns doch 
sehr fehlen. In der Tat ist unser 
Haus plötzlich leer geworden. Mein 
.Mann Salomon und ich waren im­
mer von Kindern umringt, all unse­
re Werk- und Feiertage waren rand­
voll von Sorgen um sie angefüllt, 
um ihnen allen auf die Beine zu 
helfen, sie gesund zu erhalten und 
zu würdigen arbeitsamen Mitglie­
dern der Gesellschaft zu erziehen.

Ich war glücklich, wenn die Kin­
der froh und gesund waren. Mich 
packle die Angst, sobald eines er­
krankte. Zur Zeit sind wir ebenfalls 
um die Geschicke unserer Kinder 
und Kindeskinder, um das Schick­
sal des Friedens besorgt. Wir sind 
überzeugt, daß unsere Partei alles 
Nötige einleitcn wird, um das nu­
kleare Wettrüsten zu zügeln und 
das Abgleitcn der Menschheit in den 
Abgrund eines Atomkrieges zu ver­
hindern. Wir alle haben uns die An­
sprachen Michail Sergejewitsch Gor­
batschows auf der Pressekonferenz 
in Reykjavik und im sowjetischen 
Fernsehen aufmerksam angehört. 
Es ist wirklich zu bedauern, daß 
die amerikanische Seite die ihr un­
terbreiteten Vorschläge nicht ak­
zeptiert hat. Entsprechen sic doch 
den Hoffnungen aller Völker der 
Welt, dem Sinnen und Trachten al­
ler Mütter des Planeten.

Ein überzeugender Beweis dafür, 
daß unser Staat aufrichtig bestrebt 
ist, den Frieden zu erhalten, ist auch 
die gewaltige Fürsorge, die er um 
die Mütter und Kinder trägt, indem 

ihren Standpunkt zu einem der vor­
rangigsten Aspekte der internationa­
len Sicherheit um keinen Deut än­
dern können?

Bis jetzt leider nicht. Das hätte 
aber schon geschehen müssen, soll­
ten die USA wirklich den Wunsch 
hegen, mit der Einschränkung des 
nuklearen Wettrüstens zu beginnen.

Da erhebt sieb die Frage: War­
um? Denn in der isländischen 
Hauptstadt ist man gerade darüber 
nicht einig geworden, wie ein voll­
ständiges Verbot der Kernwaffen­
tests zu erlangen sei (genauer, die 
Weigerurig des Präsidenten Rea­
gan. einen Kompromiß in Frage der 
Stcrnenkriege cinzugchen, unter­
brach die Erörterung dieses 
Problems).

Weil internationale Abkommen 
dann geschlossen werden, wenn 
erstens die ernste Absicht besteht, 
sie zu erreichen, und zweitens, wenn 
die Seiten im Interesse dieser Ab­
sicht zu Zugeständnissen bereit sind, 
die den Ernst ihrer Vorhaben be­
kräftigen. Was die Sowjetunion be­
trifft, so hat sie all das deutlich 
vor Augen geführt.

Im Prinzip gehen wir auch weiter­
hin davon aus, daß ein zweiseitiges 
und dann auch ein mehrseitiges Mo­
ratorium zu einem der wichtigsten 
Elemente in der Reihe der Schritte 
werden könnte, die zur Schaffung 
eines allumfassenden Systems des 
Friedens und der Sicherheit führen 
würden. Wir nehmen an, daß der 
Abschluß eines Vertrags darüber 
keine besonderen • Schwierigkeiten 
bieten dürfte, und es wäre am be­
sten, mit diesen gefährlichen Expe­
rimenten Schluß zu machen. Wir 
wissen aber auch. daß solch eine 
Entscheidung in den USA nicht we­
nig einflußreiche Gegner hat. Des­
halb war für unsere Position auf 
dem Treffen in Reykjavik Realismus 
und Flexibilität bezeichnend.

Was schlug M. S. Gorbatschow 
vor? Sofort nach diesem Treffen mit 
Verhandlungen zur Ausarbeitung 
eines Abkommens über den vollstän­
digen und endgültigen Verbot von 
Kernexplosionen zu beginnen. Da­
bei hieß es auch, daß wir dies als 
einen Prozeß betrachten, während 
dessen man in irgendeiner Etappe, 
vielleicht sogar in erster Linie, auch 
die Grenzen der Detonationsstärke, 
die Jahreszahl der Niiklearexplosio- 
nen sowie das Schicksal der be­
kannten Verträge von 1974 und 
1976 erörtern könnte. Dabei wurde 
sogar nicht die Forderung gestellt, 
die USA sollen sich unserem Mora­
torium anschließen. Daraus ist er­
sichtlich. daß solche Kompromiß- 
Vorschläge im Hinblick auf die 
Perspektive der Annahme des gan­
zen Pakets von Entscheidungen 
über die nukleare Abrüstung mög­
lich wurden. •

Und Präsident Reagan war schon 
zur Annäherung bereit. Warum be­
treibt denn jetzt Washington so 
demonstrativ seinen früheren Kurs 
und zeigt deutlich. daß es die 
Nukleartesfs fortzusetzen beabsich­
tigt, vielleicht sogar jahrzehnte­
lang? ■-

Weil der Militär-Industrie- 
Komplex unverzüglich die Unent­
schlossenheit des Präsidenten und 
seinen rücksichtslosen Glauben an 

er den kinderreichen Familien 
spürbare moralische und materielle 
Unterstützung erweist. Bei uns sind 
für die Frauen als Mütter alle Be­
dingungen geschaffen, damit sie die 
ihr von der Natur gegebene Mission 
mit aktiver gesellschaftlich nütz­
licher Arbeit vereinen kann.

Wie schon gesagt, haben mein 
Mann und ich sechs Kinder groß 
gezogen. Das war keinesfalls leicht. 
Allerlei kam vor.

Zuerst wurde uns Lida geboren. 
Ich war damals einige zwanzig Jah­
re alt. Wir beiden waren jung, woll­
ten gern ins Kino oder zum Tanz 
gehen. Manchmal wickelten wir 
die Kleine ein und gingen in den 
Klub. Salomon sitzt mit dem Kind 
auf dem Arm, und ich tanze. Dann 
tauschten wir die Rollen. Oder wir 
baten jemand von den Nachbarn, 
unser Mädclchcn zu hüten, wäh­
rend wir im Kino waren.

Drei Jahre später kam Rita und 
kurz darauf Lene zur Welt. Hier 
wurde es schwieriger. Ich sah mich 
gezwungen, die Arbeit aufzugeben. 
Doch es ging uns wie früher ganz 
gut. Wir* hielten eine Kuh und hat­
ten eine anständige Nebenwirt­
schaft. Da gab es natürlich immer 
vollauf zu tun. Doch war ich mit 
all dem nie allein. Sämtliche schwe­
re Arbeit nahm mir mein Mann ab. 
Da denke ich manchmal: Es ist 
doch ein Glück, solch einen Mann 
wie Salomon zu haben — einen ar­
beitsamen Menschen, einen Kin­
derfreund und Nichttrinker. Wenn 
in der Familie Eintracht und Frie­
den herrscht, läßt sich alles bezwin­
gen und braucht man vor nichts 
zurückzuschrccken.

Lenchen war zwei Jahre alt, als 
Käthe ankam. Die Älteste, Lida, war 
sechs und schon eine Helferin. Sie 
hütete die Kleinen. Als dann Sascha 
geboren wurde, war unsere Freude 
über das Sönchcn grenzenlos. Die 
Mädchen freuten sicn, daß sie nun 
ein Brüderchen haben, und mein 
Mann war zufrieden, daß auch er 
einen Helfer haben wird.

Wo will ich mit alldem hinaus? 
Es ist gar nicht leicht, auch nur ein 
Kind zur Welt zu bringen und es 
zu erziehen, geschweige denn sechs. 
In einer kinderreichen Familie ist 

SDI ausnutzte. Vollkommen richtig 
hieß es auf der jüngsten Konferenz 
zum Thema „Kontrolle über den 
Vertrag betreffs des umfassenden 
Verbots der Kernwaffentests: Fort­
schritt. Probleme und Perspekti­
ven“. die im Stabsquartier der UNO 
veranstaltet wurde: Es geht um den 
Mangel an politischem Willen bei 
den USA. Womöglich gar nicht 
beim Präsidenten, sondern bei der 
ganzen amerikanischen Staatsma­
schinerie, Denn wir sehen ja, welch 
schonungsloser Korrektur die An­
hänger des Militär-Industrie-Kom­
plexes der USA die Position ihres 
Staatshauptes in Reykjavik unterzo­
gen und sich dabei in heuchlerischen 
Komplimenten über seine Festigkeit 
und sein Vermögen, mit den Russen 
zu verhandeln, ergingen. Obwohl die 
gegenwärtige Reihe von Explosio­
nen in Nevada natürlich schon 
längst in den Programmen des Pen­
tagons vorgesehen und nicht gegen 
Reykjavik gedacht war, liegt cs 
auf der Hand, daß sic heute auch 
als negative Reaktion auf die sich 
angedeutete Möglichkeit einer Lö­
sung des lebenswichtigen Problems 
der Gegenwart gewertet werden.

Selbstverständlich beruft man 
sich in Washington auch weiterhin 
darauf, die Kernwaffentests seien 
eben zur Aufrechterhaltung des 
„Potentials der nuklearen Züge­
lung“ notwendig. Doch je weiter, 
desto klarer erkennen es sogar Leu­
te. die sich irreführen lassen, daß 
es sich hier um den Kurs auf Schaf­
fung von Nuklcarkräften handelt, 
die die Erstschlag-Gefahr in sich 
bergen. Das findet seinen Nieder­
schlag auch in den Positionen der 
Weltöffentlichkeit und der meisten 
Staaten. Mitte November hat der 
Erste Ausschuß (für politische Fra­
gen und Fragen der Sicherheit, ein­
schließlich Abrüstung) der UNO- 
Vollversammlung auf Vorschlag der 
Delegationen der sozialistischen 
Länder mit überwiegender Stim­
menmehrheit (90 Lander stimmten 
dafür. USA, Großbritannien und 
Frankreich — dagegen) einen Ent­
wurf der Resolution über die un­
verzügliche Einstellung und das 
Verbot der Kernwaffentests ange­
nommen. »

Wie ist unter solchen Bedingun­
gen unsere Position? Wir berufen 
uns hier auf die Antwort, die der 
Außenminister der UdSSR E. A. 
Schewardnadse auf der Pressekon­
ferenz im November ausländischen 
Journalisten gegeben hat: „Unser 
Moratorium bleibt in Kraft. Was 
wird nach dem 1. Januar? Natür­
lich können wir nicht endlos einen 
einseitigen Kurs durchführen, der 
den Verteidigungsinteressen unseres 
Landes Abbruch tut. Zugleich sind 
unsere höchsten Militärs folgender 
Ansicht (z. B. der Chef des Gene­
ralstabs der Streitkräfte der UdSSR 
Marschall der Sowjetunion S. F. 
/Xchromejew auf der Pressekonfe­
renz Ende August): Obwohl die 
USA durch unser einseitiges Mora­
torium von rein militärischem 
Standpunkt aus eine bestimmte mi­
litärische Überlegenheit erlangen, 
bleibt die Kräftekonstellation weiter­
bestehen. Die politischen Vorzüge 
unserer Position sind offensicht­
lich."

Nikolaus HIEBESCH 

das immerhin leichter. Die Zeit geht, 
und die Kinder wachsen heran. Die 
älteren helfen bei ihrer Pflege und 
auch bei der Hausarbeit. In einer 
kinderreichen Familie sind Arbeits­
fleiß, Kollektivismus und gegen­
seitige Hilfe etwas Selbstverständ­
liches. Als die Kinder die Schule be­
suchten, hatte ich mit ihnen keine 
Sorgen. Sie kamen mit allem alleine 
aus. Alle waren am Lernen interes­
siert und wetteiferten gleichsam, 
wer besser vorankommt; die älteren 
Kinder halfen den jüngeren. Mit 
einem Wort, unsere Kinder sind gut 
geraten. In normaler Familienat- 
mosphärc wachsen anständige Kin­
der heran.

Nach ziemlich langer Unterbre­
chung nahm ich wieder die Arbeit 
auf. Zuerst war ich Köchin in un­
serem Sowchos „Maikolski“, dann 
im Schülerinternat. Sämtliche Haus­
arbeiten erledigten nun die Töchter. 
Sie wurden mit allem fertig. Jetzt 
scheint nun, daß sic gerade dadurch 
gute Hausfrauen geworden sind, 
weil sic mir immer helfen mußten 
und sich so manches abgcguckt ha­
ben. Alle haben eigene Kinder und 
sind berufstätig. Und ich habe 
meine größte Freude, wenn sie mit 
Enkeln ins Vaterhaus zu Gast kom­
men.

Noch vor fünf bis sechs Jahren 
sah man selten eine junge Familie 
mit zwei oder sogar drei Kindern. 
Doch in den letzten Jahren hat sich 
die Kinderzahl in den Familien 
wieder vergrößert. Und das ist gut. 
Je mehr Kinder es gibt, desto stär­
ker und fester ist der Frieden. Weil 
die Kinder unsere Hoffnung und 
die Zukunft des Planeten sind. 
Unsere Regierung hat in den letz­
ten Jahren eine Reihe von Gesetzen 
verabschiedet, gerichtet auf die 
Hebung des Lebensniveaus junger 
Familien, sie hat eine Reihe von 
Vergünstigungen für sie festgelegt. 
Hier müßten wir wetteifern — bei 
der Verbesserung des Lebensstan­
dards der Bevölkerung und nicht 
darum, wer am meisten Bomben 
und Raketen hat.

Erna MERKER

Gebiet Kustanai
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Klemens Eck—75 Jahre alt

...der nie verzagt, nie 
trübselig sein kann

Es bleibt dabei: der Mann wird 
am 17. Dezember bereits 75. Ein 
ehrwürdiges Alter!

über Ihn, über unseren Klemens 
Eck, zu sprechen, ist schon allein 
darum schwer, weil sein bewußtes 
schöpferisches Leben schon über ein 
halbes Jahrhundert währt, und weil 
es schon mehrere Aufsätze über sein 
Leben und Schaffen von hervorra­
genden Autoren gegeben hat, und 
zwar aus Anlaß seines sechzigsten, 
fünfundsechzigsten und siebzigsten 
Geburtstags. Auch er selbst schrieb 
bereits über sein bewegtes Leben; 
ich denke dabei an seine Aufzeich­
nungen „Mit gezückter Feder" im 
Almanach „Heimatliche Weiten“ 
(1983, Heft 2).

Über ihn zu sprechen ist aber 
auch leicht, ist cr doch gerade der­
jenige, der sich sein ganzes Leben 
lang ohne Wanken dem Neuen wid­
mete, der sich immer unter Men­
schen immer unter denen in den 
vordersten Reihen befand, der bis 
auf den heutigen Tag zu den nim­
mermüden, nie verzagenden und 
niemals Trübsal blasenden Leuten 
gehört, der auch heute noch rast­
los den vor fünfzig Jahren gewähl­
ten Weg geht, um die Kultur und 
Kunst unseres Volkes, insbesondere 
den humoristisch-satirischen Teil der 
sowjetdeutschen Literatur, vor­
wärtszubringen.

Gleich zu Beginn möchte ich sa­
gen, daß cs uns heute nicht so sehr 
um seine Geburtstagsfeier geht, an 
der alte Menschen in der Regel 
schon wenig Freude finden, als 
vielmehr um eine neue Begegnung 
mit Klemens Eck, einem der volks-

Herold BELGER

iDer Anfang
Auszug aus dem Roman

Berjosowka hat sich in einem 
von flachen Hügeln umgebenen 
Tal, etwas abseits von der Chaus­
see, zwischen zwei uralten Städten 
weit ausgebreitet. Weiß Gott, wann 
sich hier erstmals Menschen nieder­
gelassen haben. Als hier an der 
Schwelle des 20. Jahrhunderts fünf­
zehn deutsche Kolonistenfamilicn 
von den Ufern der Wolga mit ihren 
knarrenden Wagen ankamen, vor 
welche völlig erschöpfte Ochsen und 
Gäule gespannt waren, fanden die 
Umsiedler eine spärlich bevölkerte, 
wilde und sonnendurchglühte Step­
pe vor. Wirbelstürme fegten über 
das öde Land, nur ein paar Lehm­
hütten mit flachen Dächern schmieg­
ten sich an den Fuß der Hügel. Vor 
den Hütten tollten schwarzäugige 
Kinder in bunten zerlumpten Klei­
dern umher. Hier und da waren 
durch die Sonne gebleichte Filzzelte 
zu sehen.

Den Siedlern wurde erlaubt, sich 
im Tal zwischen den Hügeln nie­
derzulassen. Die unwirtlichen Wei­
ten brachten die Neusiedler anfangs 
in Verzweiflung. Das einzige, was 
Hoffnung einflößte und das Herz 
erfreute, war der wasserreiche Syr­
darja, der seine Fluten in der Nähe 
durchs Flußbett wälzte, sowie die 
Birkenwäldchen am Hügel — die 
treuen Zeugen des unauslöschlichen 
Lebens.

Die Neusiedler mußten hier ein 
neues Dasein beginnen, sich den 
neuen Wohnverhältnissen der neuen 
Wirtschaftsführung anpassen. Sie 
mußten den Kctmcn handhaben ler­
nen, Aryks ziehen, Mais anbaucn, 
die Hitze ertragen, auf Eseln im 
Trott zu den lärmcrfüllten orienta­
lischen Basaren reiten, vorteilhaft 
ihre Ware an den Mann bringen, 
die nötige Handelsartikel eintau- 
schen, kurzum, sie mußten eine 
neue Gegend besiedeln, sich in ei­
ner neuen, fast in jeder Hinsicht un­
gewohnten Umwelt einlcbcn.

Der Boden war fruchtbar. Wenn 
man sich tüchtig Mühe gab und die 
Bewässerung sachkundig durchführ­
te, lohnte der Boden reichlich die 
Arbeit. Und an Eifer und Fleiß 
mangelte cs den Neuankömmlingen 
nicht. Nach ein paar Jahren kam 
ein weiterer Wagenzug mit Um­
siedlern aus dem Wolgagebiet hier­
her. Die harten Trockenperioden und 
die darauffolgenden Mißernten hal­
ten sic von den altgewohnten 
Heimstätten vertrieben. Die rätsel­
hafte Turkestaner Region lockte sic 
wie das legendäre Schlaraffenland, 
wo einem die gebratenen Tauben 
von seihst in den- Mund fliegen.

Doch die Armut blieb fest an den 
Neusiedlern haften. Ausnahmslos 
alle, groß und klein, arbeiteten das 

tümlichslen Erzähler unter 
uns, dessen Werke in der 
ganzen deutschsprachigen 
Nachkriegsperiodika zerstreut 
sind.

Mit seinem unerschöpf­
lichen Talent zum Fabulieren 
hat sich Klemens Eck auch in 
Kunstprosa versucht. Seine 
Erzählungen, meist Kurzge­
schichten, fesseln sowohl 
durch außergewöhnliche Si­
tuationen und urwüchsige Ge­
stalten als auch durch span­
nendes Geschehen und damit, 
daß man immer wieder in den 
Bann des scheinbar so be­
kannten Altgewohnten ver­
schlagen wird, das er so gut 
darzustellen vermag. Beson­
ders anziehend wirkt da­

bei manchmal der mund­
artlich gefärbte Dialog, und man 
merkt dabei nicht einmal, daß die 
drolligen Reden mitunter etwas 
derb klingen. Seine bilderreiche 
Baucrnsprachc hat es eben in sich.

In den letzten zwölf Jahren hatte 
ich Seine Prosa zu redigieren, die in 
der „Freundschaft“ veröffentlicht 
wurde. Ich finde, seine Helden ent­
sprechen ' gut der Geisteswelt, der 
sich historisch entwickelten Sinnes­
art, Kultur und nationalen Eigenart 
der Sowjctdeutschen. Seine Er­
zählung „Die schwärmerische Agro­
nomin" (1983) erhielt einen Litcra- 
turpreis. Es geht hier um die 
Durchsetzung des Neuen in der 
Landwirtschaft. Die Helden dieser 
Geschichte Willi Rieger und Soja 
Belowa finden dabei ihr persön­
liches Glück. Ähnlich klingt auch 
die Erzählung „Anerkennung“, 
(1980), wo der Schlosser Karl Hart­
wig durch selbstlose Arbeit, durch 
Fleiß und Ergebenheit der Sache 
zum Werkdircktor emporsteigt 
Ebenfalls aus dem Heute gegriffen 
ist die Geschichte des Ernst Mer­
ker „Zwist" (1984). Im anderen 
Ton, vielleicht rührselig, klingt 
„Ganz unverhofft" (1984), in dem 
der Chefagronom Oswald Runge 
seine alten Eltern wiederfindet, von 
denen er als Kleinkind durch den 
Krieg getrennt worden war. Es gab 
Leserbriefe, in denen ältere .Men­
schen schrieben, daß die Geschichte 
sie auch hei mehrmaligem Lesen im­
mer wieder zu Tränen rührt. „Ihr 
Lied“ (1985), berührt ein Gegen­
wartsweh. Es geht um die deutsche

„Drunten im Tale"
ganze Jahr hindurch, sie rackerten 
sich von früh bis spät auf ihrem 
Stück Land ab und-konnten sich’ 
doch kaum über Wasser halten. 
Die älteren Siedler munkelten 
manchmal, daß wahrscheinlich das 
böse Los sic — „die arme dcitschc 
Leit" — verfolge. Warum sind bloß 
ihre Vorfahren aus Hessen, aus der 
Pfalz, aus Bayern, aus Sachsen und 
aus Schwaben auf der Suche nach 
einem besseren Schicksal in die 
unermeßlichen Weiten Rußlands ge­
zogen? Und dann, als sic bereits die 
Ufer der Wolga besiedelt, dort 
Wurzeln geschlagen, durch Fleiß 
und unermüdliche Arbeit die brache 
Steppe veredelt hatten, wurde es ih­
nen dort wieder zu eng und unge­
mütlich. Wieder war Schmalhans 
bei ihnen Küchenmeister. Und wie­
der zogen sic weiter in die vom 
lieben Gott und den Menschen ver­
lassenen Lande — nach Sibirien 
und nach Turkestan, aber auch in 
die Krim und nach Kaukasien, stets 
in der Hoffnung auf ein besseres 
Los. Und wer weiß, wohin nach 
mehreren Jahrzehnten ihre Enkel 
und Urenkel freiwillig oder viel­
leicht auch nicht freiwillig ziehen 
werden, in öde Wüsten, in die Hun- 
gersteppc oder vielleicht sogar auf 
eine unbewohnte Insel. Wahrschein­
lich war ihnen das alles im Buch 
des Schicksals vorgezeichnet. Oder 
hatten vielleicht auch ihre fernen 
Vorfahren nicht klug genug gehan­
delt, als sic beschlossen hatten, ihr 
Vaterland zu verlassen? Anderer­
seits waren aber ihre Urahnen aus 
Deutschland gezogen, weil es ihnen 
dort nicht allzugut gegangen war. 
Nein, gar nicht gut war cs ihnen 
dort gegangen. Und als die dem 
Gesetz hörigen Bauern und Hand­
werker ihrer Heimat den Rücken 
kehrten, ließen sic sich keinesfalls 
vom Abenteuer leiten.

Ja, cs kam schon vor, daß ältere 
Leute in den raren Ruhestunden, 
aus ihren Pfeifen mit selbstfecbau- 
tem Tahak paffend, mit dem Schick­
sal haderten. Doch alsbald besan­
nen sic sich eines Besseren und gin­
gen wieder ans Werk, ihren Spröß- 
lingcn die uralte und unwandelbare 
Wahrheit einflößend, daß bloß die 
Arbeit das Leben süß mache...

Ihren neuen Wohnort nannten die 
Siedler Birkcntal. So soll auch der 
Ort in Deutschland geheißen haben, 
woher vor mehr als einem Jahr­
hundert ihre Vorfahren gekommen 
waren, so hieß auch ihr Dorf an 
der Wolga. So nannten sic auch ih­
re hiesige Siedlung, um so mehr, 
als sie in einem Tal lag, in dem 
auch ein Birkenhain wuchs. Außer­
dem klingt es wirklich schön — 
Birkental. Jedenfalls nicht schlech­

Laienkunst und um das Sektierer­
tum. Vielleicht stellt sich der Autor 
die Lösung solcher Zusammenstöße 
zu leicht vor. Doch sagt das nicht 
aus, daß solche Probleme sich 
durch Schweigen ebenfalls nicht 
lösen lassen? „Der unerwartete 
Gast" wurde in diesem Jahr ver­
öffentlicht, und handelt von der 
Hilfsbereitschaft und der Herzens­
gute zweier Menschen.

Auch eine flüchtige Inventarauf­
nahme seiner Publikationen ergibt, 
daß allein seine Schwänke und 
humoristisch-satirischen Kurzge­
schichten die Zahl 100 weit über­
schritten haben. Und solche erschei­
nen bis auf den heutigen Tag im 
„Neuen Leben" und in der „Freund­
schaft". In diesen kurzen Sachen 
nimmt er furchtlos soziale Mißstän­

de aufs Korn, kritisiert scharf die 
Fehltritte und Schwächen seiner 
Mitmenschen; sie sind lebensnah 
und unseren Sowjetdeutschen aus 
dem Herzen gesprochen.

Als ehemaliger Eigenkorrespon­
dent des „Neuen Lebens“ und spä­
ter der „Freundschaft" hat er auch 
Hunderte Berichte über vorzügliche 
MenSchen unserer Zeit. Reportagen 
aus Bau- und Industriebetrieben, 
aus Kolchosen und Sowchosen in 
den beiden Zeitungen veröffentlicht. 
In diesen Beiträgen manifestiert 
sich besonders anschaulich seine 
staatsbürgerliche Haltung, sein 
Vermögen, den Leser für die bren­
nendsten Probleme der Zeit zu in­
teressieren, ihm beim Finden der 
richtigen Antwort behilflich zu sein. 
So mancher dieser Aufsätze wurde 
als Zeitdokument in Sammclbändc 
aufgenommen. Das Grundthema 
dieser Periode seines Schaffens ist 
der Mensch im Kasachstancr Neu­
land und auf den Großbauvorhaben 
im industriellen Ural. Dabei sieht er 
nicht nur das Positive, sondern 
zeigt die Persönlichkeit in ihrer 
dialektischen Entwicklung, ohne 
Verschönerung, findet immer wie­
der etwas zu beanstanden, zeigt et­
was, das anders sein sollte. 1971 
erschien im Verlag „Kasachstan" 
das Buch „Sterne der Helden", ei­
ne Sammlung über die Großtaten 
von 14 Helden der Sozialistischen 
Arbeit. Darin finden wir Ecks Auf­
sätze über die Kustanaicr Bestmel- 
kerin Katharina Decker, über den 
Pctcrsfclder Erstmechanisator Chri­
stian Schwarz und über Jakob 
Zwinger, Vorstandsvorsitzenden 

ter als etwa Rosental, Blumental 
oder Lilicntal.

Anfangs lebten die Neusiedler 
von der Umwelt abgesondert und 
abgckapsclt. Sic wußten zwar: Hin­
ter dem Hügel lebten linkerseits in 
ihren Filzjurten die Kirgisen. Sie 
lassen ihr Vieh in der Steppe und 
an den Flüssen weiden, melken ih­
re Stuten, trocknen Käse und trin­
ken Sauermilch. An Festtagen ver­
anstalten sie Pferderennen, wobei 
die Reiter einander in vollem Ga­
lopp einen geschlachteten Ziegen­
bock zu entreißen suchen. Danach 
klimpern sic auf einem zweisaitigen 
hölzernen .Musikinstrument und sin­
gen aus voller Kehle dazu, als woll­
ten sic. daß die ganze Steppe sic 
höre und daß ihr Lied irgendeinen 
einsamen Wandersmann erreiche, 
der sich jenseits des Syrdarja in der 
Sandwüstc verirrt hat.

Rechts vom Hügel hausen in 
flachdachigen Lehmhütten die Sar- 
ten. Diese trennen sich nie von ih­
rem Kctmcn — einer Hacke mit 
breitem Blatt. Von früh bis spät 
machen sic sich in ihren bunten 
Mützen, den Tjubetcjkas. im Hof 
hinter dem Duwal, der Lehmmauer, 
zu schaffen oder bearbeiten ihren 
Landfleck. Viel Zeit verbringen sic 
auch auf dem Basar. Die Neusied­
ler fanden ein besonderes Gefallen 
an diesem emsigen und unterneh­
mungslustigen Völkchen: die Sar 
ten kannten sich gut im Ackerbau 
aus und scheuten keine Arbeit.

Den Hügel linkerhand von Bir­
kental nannten die Deutschen den 
„Kirgischhügel" und den Hügel 
rechtcrhand — den „Sarthügcl"r

Im großen und ganzen vertrugen 
sie sich recht gut mit den Nachbarn. 
Nie gab cs zwischen ihnen Mißver­
ständnisse oder Zwistigkeiten. Die 
Neusiedler zeichneten, sich durch 
Sanftmut und eine gewisse ge­
spannte Vorsicht aus.

Die Großmütter schüchterten ih­
re ungezogenen Enkel mit den 
Worten ein: „Paß uf, gleich 
kommt ‘n Kirgis geritte und 
schleppt dich in seinem Sack fort“. 
Es war aber kein einziges Mal vor- 
gekommen, daß ein Kirgise es auf 
die rothaarigen oder Jlachsblonden 
Wildfänge aus Birkental abgesehen 
hätte: Jeder hatte einen ganzen 
Haufen eigener schwarzäugiger und 
rundköpfiger Knjrpsc, vor denen es 
vor den Jurten geradezu wimmelte. 
Auch die Ejterii flößten ihren 
Schlingeln ein: „Daß ihr mir nicht 
in den Garten des Sartcn rcinklct- 
tertl“ Und sic ließen cs auch wirk­
lich bleiben, denn alles, was hinter 
der Lehmmauer wuchs, gab cs zur 
Genüge auch in den Gärten der 
Umsiedler. Gegenstand einer gewis­
sen Begierde waren für die Birkcn- 
lalcr Rangen zwar die ipn Tandyr 
gebackenen knusprigen Brotfladen, 
aber auch sie konnte man mit eini­
ger Rührigkeit gegen die üppigen 
deutschen Kuchen cintauschen.

Jahre vergingen. Birkcntal wuchs 
schnell und breitete sich nach al­
len Richtungen aus. Die sorgfältig 
getünchten weißen Häuschen mit 
wohlgepflegten Obst- und Weingär­

des Engels-Kolchos irn Gebiet Ku- 
stanai. Diese bescheidenen Men­
schen erstehen vor uns wie leben­
dig, und man lernt auch die Ar- 
beilskollcktivc schätzen, in denen 
sic aufwuchsen und wirkten, cs 
werden einem nicht nur ihre Ar­
beitserfahrungen, sondern auch ih­
re innere Welt vorgeführt, die Welt 
eines Kämpfers, der andere Men­
schen zu interessieren und mitzu­
reißen vermag. Ähnlich sind auch 
seine dokumentarischen Erzählun­
gen aus dem Gegcnwartsleben, die 
1972 unter dem Titel „Kleinge­
schichten“ im Verlag „Kasachstan" 
erschienen. Besonders sei hier die 
Erzählung „Umgcsattclt" hervor- 
gehoben, wo so warm vom Leben 
und Streben des Baggerführers Karl 
Gruber erzählt wird.

Eine echte journalistische Lei­
stung ist gewiß sein Beitrag „Des 
Vaters würdig" im 3. Teil des Sâm- 
melbandcs „Bis zum letzten Atem­
zug" (Verlag „Kasachstan", 1975). 
Die ereignisreiche Lebcnsgcschichtc 
des Kommunisten Peter Holz aus 
Kopejsk berichtet über seine selbst­
losen Taten im Großen Vaterländi­
schen Krieg, wofür er mit dem 
Leninordcn ausgezeichnet wurde. 
Peter tritt ohne Wanken in die Fuß­
tapfen seines Vaters, des tapferen 
Revolutionärs Leopold Holz.

In seinem Leben hat Klemens 
Eck schon manches geleistet, was 
cr seihst inzwischen vergessen zu 
haben scheint. So ist zum 100. Ge­
burtstag W. 1. Lenins im Jahre 
1970 in Alma-Ata das Buch „Orte, 
die uns heilig sind" erschienen. Aus 
dem Vorwort erfahren wir, daß auch 
cr einen Beitrag für dieses Werk 
geliefert hat.

In seinen oben genannten Auf­
zeichnungen im Almanach „Heimat­
liche Weiten“ spricht er von seinen 
ersten Schritten ins Leben, nennt 
Menschen, bei denen cr gelernt hat, 
dabei nicht nur die journalistische 
Feder zu führen, sondern auch die 
objektive Wirklichkeit richtig ein- 
zuschätzen und sich stets für den 
Fortschritt cinzuselzcn. Und so war 
er cs, ein Kommunist seit 1939 und 
Mitglied des Journalistenvcrbandes 
der UdSSR seit seiner Gründung 
1959, sein Leben lang. Die Alters- 
rentner lassen sich, wie Klemens 
meint, gut in zwei Gruppen teilen, 
von denen die einen fest überzeugt 
sind, sic hätten alles getan, sogar 
mehr als nötig, die anderen wieder 
sind der Ansicht, sic dürfen und 
können nicht rasten, um den Kin 
dem nichts schuldig zu bleiben. 
Eck gehört natürlich zu den letzte­
ren.

Atöge cr noch viele Jahre so blei­
ben — dem Leben .aufgeschlossen, 
gesund und .schaffensfreudig!

Alexander HASSELBACH 

ten rückten von beiden Seiten im­
mer näher an die Hügel heran. Aber 
auch auf den Hügeln waren nun 
mehr Menschen zu sehen. Auf ei­
nem dieser Hügel waren zwischen 
den Jurten in einem kunterbunten 
Durcheinander Erdhütten und nach­
lässig gebaute Lehmkaten aus dem 
Boden gewachsen. Ringsum grasten 
Schafe und Kühe, über den in die 
Erde eingebauten Feucrstcllen tron- 
ten verrußte Kochkessel. Auf dem 
anderen Hügel hatten sich die 
Lehmhütten mit ihren Oberbauten, 
den Balachancn, in .einer akkuraten 
Reihe aufgestellt Die Höfchen wur­
den hier immer kleiner, aber dafür 
gab es darin jetzt mehr Grün, 
über jedem Hol stieg aus den Tan- 
dvrs, den Backöfen, ein dünnes 
„Mistholz"-Rauchwölkchen in die 
Höhe. Es duftete würzig nach fri­
schen Brotfladcn und siedendem 
Scsamöl.

Man begann Bekanntschaft anzu­
knüpfen. Fast jeder Birkcntalcr hat­
te nun Busenfreunde, Tamyrs, so­
wohl unter den Kirgisen als auch 
unter den Sarten. Oft kam es vor, 
daß sic zusammen zum Basar fuh­
ren. Die Gärten wurden in einer 
strengen Reihenfolge bewässert. Das 
muntere Kindcrvölkchcn spielte ge­
meinsame Spiele. Und nun stellte 
cs sich heraus, daß diejenigen, die 
man nach altem Brauch Kirgisen 
nannte, gar keine Kirgisen, son­
dern eigentlich Kasachen waren und 
daß das Wort „Sarten" bloß ein 
Beiname war — in Wirklichkeit 
nennt sich dieses Volk „Usbeken". 
Auch die Birkcntalcr wurden jetzt 
von ihren Nachbarn linker- und 
rechtcrhand nicht mehr Alemannen 
genannt, wie das früher der Fall 
war, sondern „Nemis“ — also 
Deutsche.

Die Zeit erhielt einen neuen Sinn 
und eine, ändere Bedeutung. Auch 
das Volk bekam seinen wahren Na­
men. iMan sprach über verschiedene 
Wandlungen; und diese Verände­
rungen sickerten nach und nach 
ins Tal zwischen den Hügeln durch. 
Die ganze Umgegend, die noch vor 
kurzem so still, fast lautlos dagc- 
lcgcn hatte, füllte sich mit Tönen. 
Über dem rechten Hügel wurde die 
Stille häufiger vom Grölen der Ker- 
nai zerissen, begleitet vom wehmüti­
gen Gedudel der Surna. Von links 
ertönte dumpf die Dombra, die ein­
tönig und schier unendlich etwas 
Unverständliches murmelte. Herz­
zerreißendJammerte der Kobys. Und 
aus dem Tal klangen die Töne ei­
ner flotten feurigen Polka herüber; 
lautstark wurde die Zimbel ge­
schlagen, die Fiedel gekratzt, auf 
der Balalaika geklimpert.

Anfang der dreißiger Jahre wur­
de hier ein Kolchos gegründet. Er 
erhielt den Namen „Kysyl Kairat“

„Rote Macht". Diese Bezeich­
nung klang im Munde der Kolchos­
bauern auf verschiedene Art: Auf 
dem linken Hügel sagte man so, 
wie es sich gehört, „Kysyl Kairat", 
auf dem rechten — „Kisil Gejrat", 
im Tal — „Ksil Chairat". Da es

Oswald PLADFRS

Gold
Goldene Worte spricht ein goldner .Mund.
Doch deren Glanz verbreitet keinen Schein...
Ein goldenes Gebiß machl’s leider nicht allein. 
Es fehlt Ihm ja des Herzens liebevoller Grund.

Gar selten ist ein goldnes Herz zu hören ..
Hell strahlt aus seinen Worten wahre Liebe.
Aus edlem Golde ist ihr Sinn getrieben.
Ein goldner Mund mag Seelen nur betörenl

Die Tiefe der Seele
Wie tief wohl meine Seele ist?
So tief wie ein Brunnen?
Unergründlich wie das Meer?
Unermeßlich wie die Licbé?
Ich wende mich an einen Brunnen...
Miß die Tiefe meiner Seele!

Der Brünnen versandet...
Das Meer soll die Tiefe meiner Seele messen.
Ein Schilf strandet...
Es ist auf eine Sandbank aufgelaufen.
Ich suche die Liebe auf.
Liebe, das vielfältige Leben auf der Welt, 
dann wird die Tiefe deiner Seele 
unergründlich...

Nacht
Die Nacht legt zwischen zwei Liebende 
ihre schwarze Wand.
Und doch findet sich Hand zur Hand, 
Herz zum Herzen.
Es wundert sich der sonnige Tag: 
Wie kann das sein?
Wie finden sie sich ohne meinen lichten Schein.
Es lächelt die Liebe:
Bei Tag und bei Nacht
habe ich Liebende zusammengebracht.
Die feurigsten Briefe
hab' ich in dunkelster Na<;ht 
geschrieben!

Woldemar HERDT

Die gastfreie Hütte
Am rauschenden Flüßchen im Urwald versteckt, 
hab ich auf der Jagd eine Hütte entdeckt. 
Seither komm ich hin immer wieder als Gast 
und such da bei Unwetter Ruhe und Rast. 
Von Moos ist umwuchert der alternde Bau, 
das Dach ist aus Rinde, die Balken sind grau. 
Gebeugt'von der Zeit wie ein Mütterlein, 
winkt allen sic freundlich: „Kommt bitte herein!" 
Ich schätze sic höher als jeden Palast, 
denn all ihre Habe ist frei für den Gast. 
Ein Lager aus Brettern — die einzige Zier, 
doch ist sie so reich durch die gastfreie Tür. 
Seitdem diese Hütte ich kcnnengclcrnt, 
hab ich aus dem Haus alle Schlösser entfernt 
Und ist auch der Norden an Sonnenlicht arm, 
macht Freundschaft mein Haus jetzt so hell und so warm.

vom kasachischen „Kairat“ nicht 
allzuweit bis zur deutschen „Hei­
rat" ist, so nahmen die treuherzi­
gen Birkcntalcr an. daß ihr Kolchos 
„Rote Heirat" heißt und daß damit 
wahrscheinlich die Hochzeit des 
baumlangen Jaschke Fischer und 
der klitzekleinen Q(li Schwab ge­
meint war, die am Vorabend der 
Gründung des Kolchos ^gefeiert 
worden war.

Im neuen Kolchos kam die Sache 
gleich von Anfang an’in Schwung. 
Kamil-Aga, der erste Vorsitzende 
dieser Wirtschaft, teilte die Kolchos­
bauern in der allgemeinen Ver­
sammlung, ohne aut Widerrede zu 
stoßen, .in drei Brigaden ein, und 
dies anhand ihrer rein sachlichen 
Eigenschaften. Er nahm an, daß cs 
den „Urtaklares", den Kasachen, 
leichter sein werde, die ihnen von 
alters her vertraute Viehzucht zu 
betreiben, den „Againas", den Us­
beken — den Melonen- und Kürbs- 
anbaü zu übernehmen und den im 
Tal wohnenden „Nemislers" — sich 
mit Ackerbau zu befassen. Auf sol­
che Weise zogen die drei Brigaden 
wie an Strängen den Kolchoskarren 
vorwärts...

Bereits iri den Vorkriegslahren 
galt der Kolchos „Kysyl Kairat" 
als einer der reichsten landwirt­
schaftlichen Betriebe in der ganzen 
Turkestaner Region.

Im Herbst des Jahres 1941 wur­
den etwa zwanzig Familien soge­
nannter „Spezpcrcssclcnzi" — Um­
siedler aus dem Wolgagebiet — in 
den Kolchos gebracht. Sic sprachen 
dieselbe Mundart wie die Alteinge­
sessenen, es fanden sich sogar eini­
ge alte Bekannte wieder. Doch in 
den vier Jahrzehnten waren zwi­
schen den ehemaligen Birkentalcrn 
und den Neusiedlern von der 
Wolga einige Unterschiede in den 
Sitten, Angewohnheiten und im Be­
nehmen aufgekommen, gar nicht zu 
reden von moralischer Haltung und 
dem Verhalten zum Eigentum. Es 
bildeten sich solche Begriffe heraus 
wie „angestammter Deutscher" und 
„zugereister Deutscher". Mehrere 
Jahrzehnte vergingen, bis sich end­
lich diese Bezeichnungen verwisch­
ten, denn mit der Zeit wurde cs je­
dem klar, daß eigentlich sic alle in 
gleichem .Maße „Alteingesessene" 
und zugleich „Neuankömmlinge" 
waren und deshalb eine solche Ein­
teilung unbegründet war. Besonders 
deutlich trat das zutage, als noch 
andere deutsche Umsiedler hier ein­
trafen — Schwaben aus dem Kau­
kasus, Monnoniten aus der Krim 
sowie Evakuierte aus der Ukraine 
und aus Belorußland. Später glie­
derten sich der multinationalen Kol- 
chosfamilic auch noch Tschetsche­
nen, Inguschen, Kumyken, Kara­
tschaier und Griechen an.

Da$ Dorf büßte allmählich seinèn 
ursprünglichen Nanwn Birkental 
ein. Eine Zeit lang hieß e» „Kaiti- 
dy", bis cs dann endlich zu „Berjo­
sowka" wurde.

Und nun lag cs vor na*r. das 
Dori, das so’viele Geschicke, so 

viele Menschenleben und einen 
recht großen Abschnitt Geschichte 
in sich aufgenomrhen hatte, das 
Dorf, das zuerst den Verwaisten, 
und Benachteiligten Obdach ge­
währt hatte, und nun zu ihrer se­
genspendenden Heimstätte wurde.

„Na, also... hier leben wir", sag­
te Heinrich nachdenklich. Wir stan­
den âm Rande des Hügels, wo der 
riesige Obstgarten des Sowchos jäh 
endete und in welchem Heinrich 
fast jeden. Baum und Strauch kann­
te. Kein Wunder auch; Ein Viertel- 

Jahrhundert ist sein Leben mit die­
sem । Garten verbunden. Vori hier 
aus, vom Abhang, läßt sich das 
ganze Dorf gut überblicken — ei­
ne grüne Insel, eine Oase im hüge­
ligen Tal.

Man kann sich kaum vorstel­
len, wie diese Gegend um die Jahr­
hundertwende ausgesehen hatte, als 
fünfzehn deutsche Kolonistcnfami- 
lien von der Wolga hier angekom­
men waren. Eine kasachische sprich­
wörtliche Redensart lautet: „In 
fünfzig Jahren erneuert sich der 
Boden". Und hier sind fast zwei­
mal fünfzig Jahre vergangen. Na­
türlich konnte kein einziger Neu­
siedler zu Beginn des Jahrhunderts 
ahnen, welche Wandlungen sich in 
dieser Region vollziehen würden.

„Schön ist es hier, nicht wahr?" 
Das markante scharfgeschnittene 

Gesicht Heinrichs nahm .einen mil­
den Ausdruck an. diè Falten glätte­
ten sich, und die Aug$n leuchteten 
auf — genau wie der von der Son­
nenglut ailsgebleichte Himmel,

„Ja, wirklich...“
Ich hatte Lust, Heinrich zu fra­

gen, welche Ortschaft von denjeni­
gen. wo es ihm beschicden war, lan­
ge Jahre zu leben, ihm jetzt am 
liebsten sei, zu welchem Boden er 
sich jetzt, an seinem Lebensabend 
am stärksten hin^ezogen fühle. 
Doch dann besann ich mich eines 
Besseren und verzichtete auf diese 
Frage. Es war ja auch so ganz 
klar: Berjosowka ist für Heinrich 
heute mehr als ein Wohnort 
schlechthin. Hier hat cr seine geisti­
ge Ausgeglichenheit, seine Seelen­
ruhe erlangt. Und das ist doch sehr 
wichtig, vielleicht überhaupt das Al- 
lerwichtigstc: Der Mensch darf kein 
Umsiedler auf unserem Boden sein, 
er darf sich nicht als zeitweiliger 
Siedler fühlen. Hier im Tal, in Be­
rjosowka und weit im Umkreis, le­
ben viele meiner Slammesgcnosscn. 
Viele von ihnen haben hier tiefe 
Wurzeln geschlagen und fühlen sich 
hier zu Hause. Da ist nicht nur ei­
ne, da sind zwei—drei und sogar 
mehr Generationen aufgewachsen. 
Also i§t jetzt hier ihr heimatlicher 
Boden, ihr Heimatort. Viele Nach­
kommen der ehemaligen Siedler und 
der Umsiedler — die Spczpcressc- 
lenz! können heute mit vollem Recht 
sagen: „Es Ist mein Grund und Bo­
den, mein Heimatort". Und viel­
leicht meinte der sonst wortkarge 
Heinrich gerade all dies, als er 
mich unvermittelt fragte: „Schön ist 
es hier, nicht wahr?“

Winterliche Stille — 
rauhe Herrlichkeit. 
Zugeschncit sind alle 
Wege weit und breit. 
Andachtsvoll die Bäume. 
Flocken in der Höh. 
Unter Schlittenkufen 
singt allein der Schnee.

Zeichnung: Reinhold Bartuli

Robert WEBER

Im Flug getroffen
„Dort oben im Himmel — 
das ist sie!
Die beflügelte Poesie!" 
schrie der Redakteur. 
„Feuer!“
Und sie fiel in den Staub — 

die weiße Taube, 
Blut an den Flügeln, 
Schrot in den Augen.
Nun nahm man die Eingeweide 

aus, 
um den Vogel auszustopfen.
So fällt ein schönes Gedicht — 
o Graus! — 
der Gleichmacherei 
zum Opfer.

Verwechslung
Der Wind rauscht in

den Blättern 
des Buchs... Was liest er nun — 
der Nachtgast aus dem Äther, 
der .kosmische Tribun?

Was sucht bei mir so hastig 
die blinde Urgewalt?
Der Himmel flirrt phantastisch, 
zumal der Donner hallt

Die Sterne schaun ins Fenster, 
Sic wollen mich verstehn?
Erkennen? Nachtgespenster, 
ich wünsch' euch Wohlergchn!

Der Wind rauscht leise ächzend 
im Buch Verstehst was? Kaum. 
Hat cr vielleicht verwechselt 
mein Buch mit einem Baum?

Boxerlieba
Bei „8“ versuchte er 
hochzukommen 
und fiel wieder (
in den Ring: 
Knockout!
Er sah seinen Gegner
die Hand ins Scheinwerferlicht 

heben.
Er. hörte den Gongschlag 
irn Jubelgcschrci verklingen. 
Als man ihn aufhob, 
schwamm ihm alles 
vor den Augen. 
Aber er fand doch 
unter tausend Gesichtern 
das fcingcschnittenc Antlitz 
seiner schlagartigen Liebe, 
deren aufmunternder Blick 
wundersam 
um Vergebung bat: 
„Und die ganze Nacht 
warst du siegesbewußt..."

Rosa PFLUG

Blütenflimmer
Im Schatten der Tannenkühle, 
im Widerhall der Gefühle 
wandle ich oft beklommen. 
Wohin ist mein Frühling 

gekommen?
Was habe ich noch zu behüten 
von jenen Liebesblüten?
Alles war nur ein Schimmer, 
ein weißes Blütenflimmern 
der rauschenden Frühlingstage... 
Ich nahm es hin ohne Klagen, 
trug schweigend meine Bürde, 
verheimlichte, was mich

erbitterte 
und wollte dabei am meisten 
immer was Nützliches leisten
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Verse am Wochenende

Briefe an die
.Treundschaff
Ihr Kindertraum 

ging in Erfüllung
Elly Kochan ist in einer kinderrei­

chen Bcrgarbeitcrfamilic in der 
Stadt Osenniki, Gebiet Kemerowo, 
geboren und auf gewachsen. Von 
klein auf wurden ihr sowie ihren 
Geschwistern Liebe zur Arbeit, Ehr­
lichkeit und Zielstrebigkeit anerzc 
gen. Ihre drei Brüder sind gleich 
nach dem Armeedienst in die Fuß­
tapfen der Eltern getreten und flei­
ßige Bergarbeiter geworden. Ihre 
Porträts schmücken stets die Ehren­
tafel ihrer Kohlengrube, sie wurden 
oft mit Ehrenurkunden und Geld­
prämien ausgezeichnet

Auch ihre Schwester Lydia zeich­
net sich durch gute Leistungen aus. 
Nach der Beendigung des Techni­
kums ist sie als Ökonom tätig.

Elly fühlte sich aber schon immer 
berufen, Erzieherin zu werden. Wie 
sie es selbst zugibt, hat sie es ihrer 
ersten Lehrerin zu verdanken, die 
ihr die Liebe zu diesem Beruf an­
erzogen hat. Diesem Kindertraum 
blieb Elly treu. 1971 hatte sie die 
Fremdsprachenfakultät an der Päd­
agogischen Hochschule von Nowo­
kusnezk absolviert und unterrichte­
te dann fünf Jahre lang in der Mit­
telschule Nr. 43 von Petropawlowsk 
im Fach Deutsch. Das berufliche 
Können der jungen Lehrerin und ih­
re aufrichtige Liebe zu den Kin­
dern blieben nicht unbemerkt — ihr 
wurde die Arbeit im pädagogi­
schen Technikum angeboten. Hier 
hat sich ihr pädagogisches und or­
ganisatorisches Talent in vollem 
Maße entfaltet. Der Klub für inter­
nationale Freundschaft „Meridian", 
den sie schon seit Jahren leitet, ist 
nicht nur in der Stadt, sondern auch 
weit über die Grenzen der Repu­
blik hinaus bekannt. Die Klubmit­
glieder nahmen an Freundschafts­
foren in der Ukraine und in Dage­
stan teil, besuchten viele Städte 
der UdSSR, waren in der Deutschen 
Demokratischen Republik.

Elly Kochan zählt heute mit 
Recht zu den erfahrensten Fremd­
sprachenlehrern des Gebiets. Nicht 
von ungefähr hat man ihr die Lei­
tung der methodischen Gebietsverei­
nigung der Fremdsprachenlehrer an­
vertraut

Film, man bekommt in 20 Minuten 
— solange läuft er — ein gutes 
Bild vom Kollektiv. Mich hat er an­
geregt, recht bald das Theater zu 
besuchen. Was sind schon Bilder 
aus diesem oder jenem Stückl Man 
möchte sie alle ganz sehen. „Ka­
bale und Liebe'* — dieses Wunder­
werk des jungen Schiller — hat es 
mir besonders angetan. Ich habe 
mal in meiner Studienzeit in der 
Laienkunst selbst den Ferdinand ge­
spielt.

Vielleicht könnte auch ein ganzes 
Stück aus dem Programm des Thea­
ters im Fernsehen gezeigt werden? 
Das wäre gut für die Bevölkerung 
der entlegenen Ortschaften.

Einige Worte zum neuen Spiel- 
plan des Theaters: Müssen die so­
wjetdeutschen Schriftsteller nicht ih­
re Mitschuld bekennen, daß es kei­
ne Stücke aus dem heutigen Leben 
der Sowjetdeutschen gibt? Das 
muß doch anders werden.

Jakob STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Mehr Eifer an 
den Tag legen

Einen Anstoß, zum Thema Ju­
genderziehung Stellung zu nehmen, 
gab mir der jüngste Beitrag von 
Heinrich Hartung „Da gibt es kei­
ne Kleinigkeiten“ („Fr.** Nr. 220). 
Ich bin der Ansicht, wir Erwachse­
nen sollten bei der Erziehung der 
Jugendlichen selbst mehr Eifer an 
den Tag legen und gegen die Hal­
tung „Mein Name ist Hase...** ent­
schiedener ankämpfen.

Als Vorsitzende unseres Hausko­
mitees habe ich da bereits meine 
Erfahrungen gemacht. Oft unterhal­
te ich mich mit Jugendlichen und ih­
ren Eltern darüber, wie wir das 
Leben in unserem Hof interessan­
ter gestalten könnten. So begti- 
sterten sich beispielsweise unlängst 
alle für den Vorschlag, im Hof ei­
ne Eisbahn für die Kleinen zu bau­
en. Solche lustigen Einsätze brin­
gen die Hausbewohner einander nä­
her.

Maria MALSAM

Slawgorod

Glückwunsch

Alexander GÖTTICH

Petropawlowsk

20 Minuten 
Deutsches Theater

Ich hatte noch keine Möglichkeit 
gehabt, das Deutsche Theater in 
Temirtau zu besuchen, und da er­
lebte ich im Fernsehen meine erste 
Begegnung mit dem jungen Thea- 
terkollektiv. Ich danke den Schöp­
fern des Filmes Aumann, Glebow, 
und Podgorbunski. Es ist ein guter

Am 22. Dezember wird unsere 
Mutter Katharina Jurk 60 Jahre alt. 
Ihr Lebensweg war alles andere als 
auf Rosen gebettet, denn es war für 
sie kein leichtes, die Pflichten einer 
der besten Melkerinnen im Sowchos 
„Jamyschewski" und dié Erziehung 
von neun Kindern zu vereinen. Mut­
ter hat es aber geschafft. Natürlich 
war ihr dabei unser Vater Heinrich 
eine feste Stütze. Sie beide dienen 
uns stets und in allem als gute Vor­
bilder.

Im Namen ihrer Kinder und En­
kelkinder wünsche ich unserer lieben 
Mutter und Großmutter noch viele 
sonnige Lebenstage im Kreise ihrer 
Nächsten.

Friedrich JURK

Freunde der «Freundschaft»

Vor dem Endspurt
Nicht ganz drei Wochen sind uns laut Kalender 
geblieben bis zum nahen Jahresschluß;
das Tempo der Maschinen, Förderbänder 
in dieser Zeit sich noch erhöhen muß.

Gilt’s doch, ihr Leut, in Ehren nbzuschließen 
jetzt unsern jahresweiten großen Plan, 
damit aus ihm im neuen Jahr entsprießen 
Erfolge hundertfach auf unsrer Bahn.

An seinem Arbeitsplatz mag jeder schaffen, 
wie ihm das Herz befiehlt in seiner Brust, 
der Arme und des Geistes Muskeln straffen 
elanbcgcistcrt und mit Schaffenslust.

Ob an der Werkbank, ob auf Schneepflugfeldern, 
am Schreibtisch und im Konstruktionsbüro, 
beim Holzschlag in verschneiten Winterwäldern — 
doch überall auf rühmlichem Niveau.

Beim Schutz der Heimat auch an allen Fronten^ 
getreu der heiligen Soldatcnpflicht, 
an Erden- und an Wcltallhorizonten, 
im nächt’gen Dunkel und bei Tageslicht

Denn unsre Gegner sind erneut am Werke, 
wolln übertreffen uns an Waffenmacht — 
doch bleibt unübertroffen unsre Stärke, 
wenn jeder einen hohen Beitrag macht.

Wie schön ist’s, wenn zum Jahrcsschluß erblinken 
viel rote Sterne in der Ncujahrsnacht, 
die uns wie helle Siegfanale winken 
und davon zeugen, daß das Werk vollbracht.

Rudi RIFF

Ein internationaler Ballettabend fand in Moskau im Staatlichen Akademi­
schen Bolschoi-Theater der UdSSR statt. Er wurde zu Ehren des 40. Jahres­
tags der UNESCO — der Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur—veranstaltet. Die Zuschauer zollten Beifall den Dar­
bietungen der Künstler Australiens, Italiens, der VR China, der USA, Frank­
reichs und Japans sowie der Ballettänzer des Bolschoi-Theaters und der 
Schüler der Moskauer Akademischen Choreographischen Schule.

Unser Bild: Es tanzen Nina Ananiaschwili und Andris Liepa (UdSSR).
Foto: TASS

Ein Leben für die Menschen
Alt und jung in der Siedlung 

Swobodny kennt die Familie Voth. 
Die Voths wohnen in der Neuland- 
straße 52. Rosa und Alexander 
Voth sind längst Rentner. Sie woh­
nen in ihrem Haus mit ihrem Sohn 
Viktor. Mechanisator in der Land­
wirtschaftlichen Gebietsversuchssta­
tion, der Schwiegertochter Rosa und 
der kleinen Enkelin. Das Haus ist 
nicht groß, aber der Raum reicht 
für alle. Übrigens nicht nur der 
Raum. Schön ist bekanntlich ein 
Haus nicht durch seine Wände, wohl 
aber durch gastliche Hände. Viktor 
hat einen eigenen Wagen. Und wenn 
schon ein Wagen da ist, sind alle 
anderen Probleme so gut wie gelöst. 
Doch nicht der Wagen bildet den 
Stolz der alten Leute, sondern die 
ziemlich solide Hausbibliothek. In 
dem umfangreichen Bücherschrank 
stehen in Doppelreihen deutsche und 
russische Klassiker sowie Subskrip­
tionsausgaben. Die Voths abonnie­
ren mehrere Zeitschriften und Zei­
tungen — von der Rayonzeitung 
„Chleborob Priischimja" bis zu 
den zentralen, einschließlich „Neues 
Leben" und „Freundschaft“ — nahe­
zu für 100 Rubel jährlich.

„Lesen Sie die .Freundschaft* 
schon längere Zeit?" frage ich die 
Wirtsleutc.

„Von der ersten Nummer an", 
sagt Alexander Voth, und Rosa fügt 
hinzu: „Wir haben uns an sie ge­
wöhnt.“

Die Zeitung hat nicht wenig Le­
ser. Doch bei weitem nicht alte ar­
beiten mit ihr in so engem Kon­
takt wie Rosa Voth, die nun bereits 
mehr als 20 Jahre ein aktiver Po- 
pularisator der „Freundschaft“ ist.

Rosa Voth holt Bilder aus der 
Vorkriegszeit hervor. Eine Gruppen­
aufnahme von Mädchen, in der Mit­
te sieht man ältere Frauen und 
Männer. Das sind die letzten Ab­
gänger der Hebammen-Fachschule 
in Marxstadt. Die jungen kraftstrot­
zenden und übermütigen Kranken­
schwestern träumten von selbstän­
diger Arbeit und großer Liebe. Doch 
da griff der Große Vaterländische 
Krieg erbarmungslos in ihr Schick­
sal hinein, durchstrich alle Pläne 
und verstreute sie über alle Gebiete 
des Landes. Rosa verschlug es in 
den Kolchos „Ksyl Tu" des damali­
gen Gebiets Akmolinsk.

no. Bühnenaufführung. 20.00 Unse: 
Garten. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Wissenschaft und Technik. 
Filmmagazin. 20.55 Aus der Schatz­
kammer der Weltmusikkultur. 
R. Schumann. 21.30 Zeit. 22.05 Der 
schlechte gute Mann. Spielfilm.

Montag
15. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.50 Klub der 
Reisenden. 10.50 Nimmerklug in der 
sonnigen Stadt. Zeichentrickfilm. 8. 
bis 10. Folge. 11.45 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Eine wahre 
Seegeschichte. Dokumentarfilm. 15.35 
Konzertprogramm für Schüler. 16.20 
Weltmeisterschaft in Handball. 16.55 
Muttis Schule. 17.25 Hornisten, mel­
det euchl 17.55 Agroßrom: Heute 
und morgen. Über die Probleme der 
Erschließung der Kaspi-Region. 18.25 
Musikprogramm unter Teilnahme des 
Ensembles „Russisches Lied". 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Die Tom­
sker Weise. Dokumentarfilm. 19.55 
Estradenprogramm. 21.30 Zeil. 22.00 
Probleme — Nachforschungen — Lö­
sungen: Beschleunigung und Quali­
tät. Abschließend — Konzertfilm. 
24.00 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Leuchte, 
„Ogonjok". Dokumentarfilm. 9.35 Ge­
schichte. 8. Klasse. Der Bürgerkrieg 
in den USA. 10.05 Russische Spra­
che. 10.35 Geschichte. Wiederholung. 
11.05 Für Berufsschüler. Grundlagen 
der Informatik und Rechentechnik. 
11.35 W. Majakowski. Poem „Wla­
dimir lljitsch Lenin". 10. Klasse. 12.05 
Das Schicksal einer Erfindung. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 12.40 
W. Majakowski. Wiederholung. 13.10 
Sendung für Lehrer. Pflanzenkunde. 
5. Klasse. 13.30 Geschichte. 10. Klas­
se. Großbritannien. 14.00 Wie ent­
steht Musik? D. B. Kabalewski er­
zählt. 15.15 In der Welf der Pusch­
kin-Poesie. 1. Sendung. 16.05 Nach­
richten. 18.30 Nachrichten. 18.45 Ich 
diene der Sowjetunion! 19.45 Inter­
nationales Panorama. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Der Adler aus 
dem Brutschrank. Dokumentarfilm. 
20.55 Dezember-Abende. Es spie?! 
M. Plefnjow (Klavier). 21.30 Zeit. 
22.00 Als die Bäume groß waren. 
Spielfilm. 23.30 Weltmeisterschaft 
in Schlittensport.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
18.00 In Russisch. Gesundheit. TV- 
Studio Petropawlowsk. 18.30 Nach­
richten. 18.35 Sport aktuell. 18.50 
Sie behüten das Vaterland. 19.30 
Musik der Sowjetvölker. Es tanzt 
G. Schljapina. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan”. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Ingenieur Graftio. Spiel­
film.

Erzeugnisabnahme: Probleme der 
Qualität im Moskauer Work „Mono­
meter". 20.25 Die letzte Reportage. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Zwei Aussichtspunkte aus einem 
Kabinett. Bühnenaufführung. 23.05 
Heute in der Welf. 23.20 Die Welf 
und die Jugend.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Lebt lange! 
Dokumentarfilm. 9.35 Gesellschaffs- 
kunde. 10. Klasse. 10.05 Deutsch für 
Sie. 10.35 Gesellschaftskunde. Wie­
derholung. 11.05 Für Berufsschüler. 
11.35 Allgemeine Biologie. 9. Klasse. 
12.05 Unser Garten. 12.35 Allgemei­
ne Biologie. Wiederholung. 13.05 Das 
romantische Theater von Byron. 14.05 
Deutsch für Sie. 14.35 Die 
russische darstellende Kunst. 
A. G. Wenezianow. 15.15 Sen­
dung fürs Dorf. 16.15 Nach­
richten. 18.30 Nachrichten. 18.50 Der 
Wald. Dokumentarfilm. 19.15 F. Liszt. 
Sinfonie „Faust". 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Das goldene Wort der 
alten Rus. Populärwissenschaftlicher 
Film. 21.05 Konzert des Folkloreen­
sembles der Fabrik „Dukat". 21.30 
Zeit. 22.05 Einmal im Winter. Doku­
mentarfilm. 22.15 Internationaler „ls- 
westija"-Cup in Fishockey. UdSSR— 
Finnland.

Alma-Ata. 17.00 In Russisch. Tolles 
Geld. Bühnenaufführung. 1. Teil. 
18.10 Waren fürs Volk. TV-Studio 
Dsheskasgan. 18.30 Nachrichten. 
18.50 Staatliche Erzeugnisabnahme: 
Wie soll sie sein? Rundtischgespräch 
des Kasachischen Fernsehens. 19.40 
Traute Weisen. 20.00 Informafions- 
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kurdastar.

Alma-Afa. 17.00 In Russisch. Tolles 
Geld. Bühnenaufführung. 2. Teil. 
17.55 Sendung für Lehrer. Elanvolle 
Wissenschaftler. 18.20 Zeichentrick­
film. 18.30 Nachrichten. 18.35 Russi­
sche Sprache. 19.10 Probleme der 
Elekfroenergieeinsparung im System 
des Agrar-Industrie-Komplexes. 19.35 
Konzert A. Jewssjukows (Gitarre). 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Kunst ist mein Leben. Volkskünst­
lerin der UdSSR Farida Scharipowa.

Sonnabend
20. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Warum 
und weshalb? 10.15 V. Tormis. Let­
tische Lieder. 10.30 Die darstellende 
Kunst. Rundschau. 11.15 Unionswett- 
bewerb „Das Lied — unser Genos­
se". 12.15 Über die Zeit und über 
sich selbst. Poetische Anthologie. 
Marina Zwetajewa. 12.40 Die 26 
Kommissare von Baku. Spielfilm. 
14.35 Heute in der Welt. 14.50 Aus 
der Tierwelt. 15.55 Für alle und für 
jeden. 16.55 Der Volkskünstler der 
UdSSR M. Kusnezow. 17.55 Musik­
programm zum 45. Jahrestag der 
Zerschlagung der deutsch-faschisti­
schen Truppen bei Moskau. 19.05 Der 
Anschlag auf GOELRO. Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Sonn­
abendprogramm. Das Clown-Duett. 
J. Nikulin und M. Schujdin. 23.15 
Konzert. 00.30 Nachrichten.

Dienstag
16. Dezember

Donnerstag

„Damals mangelte es an Medizi­
nern“, erzählt Rosa Voth. „Da muß­
te man alles alleine machen. Ich 
war Geburtshelferin, mußte aber bei 
Ausrenkungen oder gar Knochen­
bruch manchmal auch den Chirur­
gen machen, war Kinderärztin und 
mußte gegen Typhus kämpfen. Heu­
te kann man sich so etwas kaum 
vorstellen.“

Die Betreuungsberei­
che waren groß — 
mehrere weit vonein­
ander entfernte Dörfer. 
Zu Fuß, bei Wind und 
Wetter, ging sie die 
Kranken besuchen. 
Nicht selten klopfte es 
in stürmischer Win­
ternacht an ihrem Fen­
ster. Ohne viel Worte 
eilte sic zu Hilfe. 
Wenn es nötig war, 
spendete sie auch ihr 
Blut, um ein Men­
schenleben zu retten, 
wofür ihr die Abzei­
chen „Blutspender der 
UdSSR“ erster und 
zweiter Stufe verliehen 
wurden.

Für Rosa Voth sind 
besonderes Entgegen­
kommen. Herzensgüte
und Mitgefühl kennzeichnend. Nie­
mandem und niemals verweigert sie 
ihre Mithilfe. Die Dorfleute sind ihr 
dankbar dafür, achten und ehren 
sie. Sie ist ein gern gesehener Gast 
auf Familienfesten, sei es Geburts­
tag, Verabschiedung der Burschen 
zum Armeedienst oder Hochzeit. Ro­
sas Gesundheit läßt in letzter Zeit 
zu wünschen übrig, aber für die 
Zeitung findet sie immer Kraft und 
Zeit.

„Die ständigen Abonnenten kom­
men schon gewohnheitsmäßig tu 
mir. Andere, denen ich auf der Stra­
ße begegne, frage ich, ob sie die 
.Freundschaft* wieder bestellt habeji. 
Dann bedanken sie sich, daß ich sie 
daran erinnert habe. Die älteren 
Leute bitten, sie am Tag der Ren­
tenzahlung nochmals daran zu er­
innern. Dann rufe ich die Mädchen 
auf dem Postamt an. Erwähnen Sie 
im Zeitungsartikel unbedingt auch 
die Postleiterin Alwine Ritter und 
ihre Stellvertreterin Galina Bauer.

Es sind gewissenhafte, pflichttreue 
Mitarbeiterinnen", fügt Rosa Voth 
hinzu. „Nicht so, wie manche an­
deren..."

Dabei erzählte sic folgende Episo­
de.

Sie lag im Krankenhaus in Kras- 
siwoje und hatte den Almanach 
„Heimatliche Weiten" mit. Eine 
Bettnachbarin erkundigte sich bei 

ihr, wie man den abon­
nieren könnte. Darauf 
ging sie ins örtli­
che Postamt und kam 
verstimmt zurück. Man 
hatte ihr dort gesagt, 
die Zeitschrift erschei­
ne sehr unregelmäßig. 
Wenn sie sie abonnie­
re, werde sie nur 
Scherereien damit ha­
ben und ständig über 
die Zustellung klagen. 
Rosa Voth notierte sich 
die Anschrift ihrer 
Bettnachbarin und bat 
den Arzt, sie für eine 
Stunde freizulassen. 
Was sie den Ange­
stellten auf dem Post­
amt gesagt hat, kann 
man nur vermuten. 
Doch als sie zurück 
war. überreichte sic

der Frau die Q u'i 11 u n g.
In Swobodny wohnen die Voths 

rund 25 Jahre. Hier war Rosa Voth 
Fürsorgeschwester und ging in den 
Ruhestand, wenn man das als Ru­
hestand für diese Frau bezeichnen 
darf. Sic ist auch jetzt rührig und 
rastlos wie eh und je. Die Gewohn­
heit, sich aller anzunehmen, läßt sie 
nicht müßig dasitzen.

„Hier ist mein ganzes Leben", 
sagt Rosa Voth und überreicht 
mir ein Album mit dem Farbfoto 
eines Kleinkindes auf dem Deckel.

Ich mache es auf. Auf der ersten 
und zweiten Seite sind drei Bilder: 
Die Hausfrau mit einem Kleinkind 
„Das ist meine Patientin", sagte 
Frau Voth. „Auf dem zweiten Bild 
— ein Mädchen im Schulkleid. „Das­
selbe Mädchen.“ Auf dem dritten: 
eine Braut mit Schleier und ihr 
Bräutigam. „Nun heiratet sie.“ Ich 
erkenne den Sinn. So will Rosa 
Voth den Sinn des menschlichen 
Lebens, die Verbundenheit der Ge­

nerationen, die Kontinuität des Le­
bens und ihre Einstellung zur Sa­
che, ihr Mitbeteiligtsein am Schick­
sal der Menschen zum Ausdruck 
bringen.

Im Album gibt cs Zeitungsaus­
schnitte über die Arbeit ihres Kol­
lektivs und Dankschreiben für die 
Mediziner. Meine Aufmerksamkeit 
lenkt ein vergilbtes maschinege­
schriebenes Blatt auf sich. Es isl ei­
ne Anweisung über die Mobilisie­
rung Rosa Voths in ein Gewerbear­
tel zur Fertigung warmer Kleidung 
für die Soldaten. Es gab eine Zeit, 
wo sie die medizinische Nadel mit 
einer Nähnadel vertauschen mußte. 
Hier ist auch die Bescheinigung 
über ihre Auszeichnung mit der Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit im 
Großen Vaterländischen Krieg 
1941 —1945“. Dann kamen die Me­
daillen „Für Erschließung des Neu- 
und Brachlandes“ sowie die Jubi­
läumsmedaillen „30 Jahre Sieg" und 
„40 Jahre Sieg“ und schließlich die 
Medaille „Arbeitsveteran“. Bereits- 
1975 wurde ihr der Titel „Beste 
des Gesundheitsschutzes der 
UdSSR" verliehen. Das sind Mark­
steine der Arbeit und des Lebens 
dieser werktätigen Frau.

Bei ihrer ständigen Zeitungslek- 
lürc entdeckte sie die bekannten 
Namen ihrer durch Zeit und Schick­
sal übers ganze Land verstreuten 
Studiengenossen aus der medizini­
schen Fachschule. Rosa Voth forsch­
te nach, ermittelte deren genaue 
Adressen und stellte mit ihnen Ver­
bindung her. So entstand die Idee, 
ein Treffen zu organisieren. Am 36. 
Jahrestag der Beendigung der 
Fachschule fanden sich zehn Perso­
nen bei ihrer ehemaligen Lehrerin, 
der Ärztin Agathe Lui in Issyk 
(Gebiet Alma-Ata) ein. Damals ver­
einbarten sie, alle ihre ehemaligen 
Mitstudenten aufzufinden und noch 
einen Treff zu veranstalten, der 
dann nach zwei Jahren in Riga bei 
Emilie Bull stattfand.

Die Zeit der Abfahrt meines 
Abendbusses nach Jessil nahte. Ich 
mußte mich beeilen. Viktor Voth 
bot mir seine Dienste an; sein Wa­
gen ist immer intakt.

„Ich will mit", sagte kategorisch 
Mutter Rosa. „Übrigens muß ich 
noch in die Apotheke. Eine Nachba­
rin hat mich gebeten, nachzusehen, 
ob diese Arznei dort zu haben sei."

So ist sie, Rosa Voth, wie sie 
lobt und leibt, mit all ihren Mühen 
und Sorgen für die Mitmenschen.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgai

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Hornisten, 
meldet euchl 10.15 Augenscheinlich 
— unwahrscheinlich. 11.15 Konzert 
sowjetischer Lieder. 11.45 Nachrich­
ten. 15.00 Nachrichten. 15.20 Was du 
kannst, das bist du auch. Dokumen­
tarfilm über Ausbildung von Kadern 
für neue Technik. 15.50 UdSSR-Mei­
sterschaft in Basketball. 16.30 Poesie. 
Ernesto Cardinal. 17.00 Quartett von 
M. Ravel. 17.30 Internationaler „ls- 
we$tija"-Cup in Eishockey. CSSR — 
Schwadsn. Inzwischen — 18.05 — 
Heute in der Welt. 19.45 Konzert ta­
tarischer Volkslieder. 20.00 Treffen 
mit dem Verdienten Meister des 
Sports der UdSSR J. Wlassow im 
Konzertsfudio Ostankino. 21.30 Zeit. 
22.05 Konzert des Folkloreensembles 
„Akunk" (Armenische SSR). 22.15 
Internationaler ,,lswestija'*-Cup in 
Eishockey. UdSSR — Kanada. Inzwi­
schen — 23.05 — Heute in der Welf. 
Abschließend — Weltcup im Schlit­
tensport.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Provinz. 
Dokumentarfilm. 9.35 Geschichte. 10. 
Klasse. Vereinigte Staaten von Ame­
rika. 10.05 Französisch für Sie. 10.35 
Geschichte. Wiederholung. 11.05 
Poesie der Gärten. Populärwissen­
schaftlicher Film. 11.35 Geschichte. 
6. Klasse. Jan Hus. 12.05 Schach­
schule. 12.35 Jan Hus. Wiederholung. 
13.05 Sendung für Lehrer. Naturkun­
de. 5. Klasse. 13.25 Erdkunde. 6. 
Klasse. Antarktis. 13.55 Poesie von 
Janka Kupala. 14.45 Französisch für 
Sie. 15.15 In der Welt der Puschkin- 
Poesie. 2. Sendung. 16.05 Nachrich­
ten. 18.30 Nachrichten. 18.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 19.15 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 20.00 Mufikkiosk. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Ge­
sundheit. 21.30 Zeit. 22.05 Familien­
geheimnisse. Spielfilm.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Beschleu­
nigung. Tengis — am Beginn des 
Weges. Ober die Entwicklung des 
Erdölvorkommens Tengis. 21.10 Do­
kumentarfilm. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ohne triftigen 
Grund. Spielfilm.

Mittwoch
17. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Die Me­
tallurgenstadt Leninogorsk. Doku­
mentarfilm. 10.05 Die letzte Reporta­
ge. Spielfilm. 1. Folge. 11.10 Kon­
zertprogramm für Schüler. 11.55 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.15 
Grenada, Grenada... Dokumentarfilm 
über den Spanischen Bürgerkrieg 
von 1936 bis 1939. 16.35 Konzert
des Cellospieler-Ensembles des 
Staatlichen Akademischen Sinfonie­
orchesters der UdSSR. 17.00 Aus der 
Post dieser Tage. 17.30 Internationa­
ler „Iswesfija"-Cup in Eishockey. 
Schweden — Kanada. Inzwischen — 
18.05—Heute in der Welf. 19.45 Kon­
zert des Folkloreensembles „Kob­
sari" aus Winniza. 19.55 Staatliche

Unsere Anschrift:
Kasaxctcan CCP. 473027 r. UejiHHorpa*. 
IlOM COBCTOB, 7-fi 8TaiK, «<t>pofiHAlDa<|)T>

TELEFONE: Redakteur — 2-19-09; stellvertretende Redakteure— 2-17-07, 2-06-49; 
— 2-79-50: Abteilungen: Propaganda — 2-76-56; Parteipolitische Massenarbeit 
2-17-55; 2-56-45; Kuttur — 2-79-15; Leserbriefe — 2-77-11; Literatur — 2-18-71

Redaktlonssekretär — 2-16-51; Sekretariat 
— 2-18-23; Sozialistischer Wettbewerb — 
; Bildreporter — 2-17-26; Korrektur —

2-37-02; Buchhaltung — 2-79-84.

18. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Die letzte 
Reportage. Spielfilrin. 1. und 2. Fol­
ge. 11.55 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Die Bergbewohner 
kehren zurück. Dokumentarfilm. 15.45 
Konzert des Ensembles russischer 
Volksinsfrumenfe „Souvenir". 16.10 
Unsere Korrespondenten berichten. 
16.40 Lieder von R. Gadshijew. 17.10 
Die Arbeiterbewegung der Gegen­
wart. 17.40 Nicht nur für Sechzehn­
jährige. 18.30 Auf Worte folgen Ta­
ten. Intensivierung: Der Faktor 
Mensch. 1. Sendung. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Metastasen der Kor­
ruption. Dokumentarfilm. Zum poli­
tischen Skandal in den Regierungs­
kreisen der BRD eüber die „Affäre 
Flick". 20.20 Die letzte Reportage. 
Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Treffen mit Volkskünstler der UdSSR 
J. Temirkanow. 23.05 Denkmäler des 
Vaterlandes. Fernsehmagazin. 23.55 
Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Dokumentar­
film. 9.35 Bekanntwerden mit der 
Umwelt. 1. Klasse. 9.55 Woher kom­
men die Fernrohre? Populärwissen­
schaftlicher Film. 10.05 Spanisch 
für Sie. 10.55 Das Ingenieur- oder 
Michaelsschloß. Populärwissenschaft­
licher Film. 11.05 Für Berufsschüler. 
Gesellschaftskunde. 11.35 Zoologie. 
7. Klasse. Die Lurche. 12.00 Das Recht 
auf ein Diplom. Populärwissenschaft­
licher Film. 12.35 Zoologie. Wieder­
holung. 13.00 Geschichte. 10. Klasse. 
Bundesrepublik Deutschland. 13.30 
Sendung für Lehrer. Naturkunde. 3. 
Klasse. 13.50 Sp'anisch für. Sie. 14.20 
F. Rabelais. Gargantua und Panta- 
gruel. 14.50 Das Morgenrot erleben. 
Spielfilm. 16.05 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.50 Für alle und für 
jeden. 19.50 Es singt W. Prokusche- 
wa. 20.20 Zeitgenosse. Filmmagazin. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 Dar­
stellende Kunst. Rundschau. 21.30 
Zeit. 22.05 Volksmelodien. 22.20 In­
ternationaler „I$we$tija"-Cup in Eis­
hockey. Finnland — CSSR.

Alma-Ata. 17.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Für ihr 
Heim, für ihre Familie. Wer hilft den 
Gartenfreunden? 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma.-Ala. Treffen der Schüler 
der Berufsschule Nr. 41 aus Balchasch 
mit der Brigade von Veteranen des 
Balchascher Berg- und Hüttenkombi­
nats. 22.45 Es singt J. Martynow.

Freitag
19. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Die Besat­
zung. Dokumentarfilm. 10.05 Die 
letzte Reportage. Spielfilm. 2. Folge. 
11.10 Die Welt und die Jugend. 11.45 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
J. Suk. Serenade für ein Streichor­
chester. 15.55 Nimmerklug aus un­
serem Hof. Spielfilm. 1. Folge. 17.00 
Gemeinschaft. TV-Magazin. 17.30 
Internationaler „Iswe$tija"-Cup in 
Eishockey: CSSR — Kanada. 19.45 
Heute in der Welt. 20.00 Die Film­
kunst und wir. TV-Klub. 21.30 Zeit. 
22.05 Licht und Farbe. Dokumentar­
film. 22.15 Internationaler „Iswestija"- 
Cup in Eishockey: UdSSR — Schwe­
den. 24.00 Heule in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Der Spuren­
leser von der Podkamennaja Tun- 
gusska. Dokumentarfilm. 9.35 M. J. 
Lermontow. „Borodino". 4. Klasse. 
9.55 Wege der Energie. Populär­
wissenschaftlicher Film. 10.05 Eng­
lisch für Sie. 10.35 M. J. Lermon­
tow. „Borodino". 11.00 Füf Berufs­
schüler. Allgemeine Biologie. 11.35 
Erdkunde. 5. Klasse 12.05 Die Staat­
liche Erzeugnisabnahme. Kampf um 
Qualität. 13.05 Volksgewerbe. Sticke­
reien. 14.05 Englisch für Sie. 14.35 
Ellerntag Sonnabend. 15.05 Nachrich­
ten. 18.30 Nachrichten. 18.50 Burati-

«<PPOn HÄL11A0T» 
HHHEKC 65414

BbixoAMi ewreAHeBHO. xpo**e 
aocKpeceHba m noHeAenbHwxa

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Weißer Wie­
sennebel. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 Rhythmische Gymnastik. 
10.20 Musikprogramm der Morgen­
post. 10.50 Klub der Reisenden. 11.50 
Sendung des Belorussischen Fern­
sehens. 13.10 Klub der Lustigen und 
Findigen. 15.10 Filmpanorama. 16.40 
Musik unserer Zeitgenossen. 17.40 
Begegnung im Gebirge. Filmkomö­
die. 19.00 Studio neun. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.50 Sport und Per­
sönlichkeit. Garri Kasparow. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Leuchter der Ermi­
tage. Dokumentarfilm. 22.15 Interna­
tionaler „Iswe$tija"-Cup in Eishockey. 
Schweden — Finnland.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zum 70. Jahrestag des 
Großen Oktober. Konzert des En­
sembles „Raduga" aus dem Pionier­
palast von Mogiljow. 10.30 Shanashol 
heute. Jugendprogramm. 11.00 Abais 
Lieder. Spielfilm. 12.35 Die Jugend 
und das Gesetz. Rechtliche Erzie­
hung. 13.10 Filmkunst und Zuschauer. 
13.50 Belorussisches Verfahren auf 
der Alma-Ataer Eisenbahn. 14.45 In 
Kasachisch. 20.00 In Russisch. Infor- 
mationsprogramm „Kasachstan". 20.20 
Im Ausstellungssaal des TV-Studios. 
20.50 Estrade, Estrade... 21.15 Zei­
chentrickfilm für Erwachsene. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Mos­
kau glaubt nicht den Tränen. Spiel­
film. 1. Folge.

Sonnte:
21. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.45 Rhythmi­
sche Gymnastik. 10.15 Sportlotto- 
Ziehung. 10.25 Die Stadt Kalinin. Do­
kumentarfilm. 10.35 Der Wecker. 
11.05 Ich diene der Sowjetunion! 
12.05 Musikprogramm der Morgen­
post. 12.35 Klub der Reisenden. 
13.35 Musikkiosk. 14.05 Sendung 
fürs Dorf. 15.05 Gesundheit. 
15.50 Zeichentrickfilm. 16.10 Wenn 
die Soldaten singen... Liederfestival 
in Odessa. 18.25 Internationales Pa­
norama. 19.10 Wenn du gesund sein 
willst. 19.25 Konzert des Ensembles 
„Sibirskije usory". 20.05 Zeichen­
trickfilm. 20.15 Der Anschlag auf 
GOELRO. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Internationaler „Iswestija"- 
Cup in Eishockey: UdSSR — CSSR. 
Inzwischen — Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Begegnung 
im Gebirge. Filmkomödie. 10.40 
R. Schumann. Konzert für Klavier und 
Orchester. 11.20 Um die Wahrheit zu 
erkennen. Dokumentarfilm. 11.35 Sen­
dung des Ukrainischen Fernsehens. 
13.05 Autorallye '86. 13.35 Fotowett­
bewerb „Meine liebe Heimat". 13.50 
Die Welt und die Jugend. 14.25 Aus 
der Schatzkammer der Weltmusik­
kultur. 15.00 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich. 16.00 Internationaler 
„Iswe$tija"-Cup in Eishockey. Kana­
da — Finnland. 18.15 Zeichentrick­
film. 18.35 In der Revolution gebo­
ren. Spielfilm. 6. Film. Die Prüfung. 
20.05 Konzert der Ballettkünstler. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Kon­
zert. 21.30 Zeit. 22.05 M. Mussorg- 
ski. Romanzen und Lieder.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Zeichentrickfilme. 10.30 
Gute Laune. Konzert. 11.00 Es leb­
ten mal Wunder. 11.45 II. Unions- 
festival des Volksschaffens. Ai- 
golek. Konzert. 12.15 Die Brief­
marke aus Gondelupa. Spielfilm. 
13.20 Jugendprogramm. 13.55 Ba- 
laussa. TV-Magazin für Eltern. 14.35 
Konzert. 15.25 In Russisch. Filmwer­
bung. 15.40 Die Natur und wir. 16.20 
Moskau glaubt nicht den Tränen. 
Spielfilny 2. Folge. 17.40 Treffen mit 
„Kairaf-Fußballern. 19.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 19.25 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Auf ferner Umtriebs­
weide. Bühnenaufführung.

Redakteur L. 1 WEIDMANN
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